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LEHRERZEITUNG
ORGAN DES SCHWEIZERISCHEN LEHRERVEREINS
Beilagen • 6mal jäh rlich : Das Jugendbuch • Pestalozzianum • Zeichnen und Gestalten
• 4mal jährlich: Erfahrungen im naturwissenschaftlichen Unterricht Heilpädagogik •

Sonderfragen • Zmal monatlich: Der Pädagogische Beobachter im Kanton Zürich

Schriftleitung: Bedcenhofstr. 31, Zürich6, Postfach Unterstrass, Zürich 15, Tel. 21.895 e Annoncenverwaltung, Administration
und Drude: A.-G. Fachschriften-Verlag & Buchdruckerei, Zürich 4, Stauffacherquai 36-40, Postfach Hauptpost, Tel. 51.740

Erscheint
jeden Freitag

Jemalt und Lebertran
Jetzt ist die Zeit, den Kindern Lebertran zu geben. Auch in Ihrer
Klasse gibt es eine ganze Reihe Kinder, für die eine Kur mit Leber-
tran segensreich wirken würde.
Wenn die Kinder den Lebertran wegen seines schlechten Geschmackes
nicht nehmen können, oder wenn sie ihn nicht ertragen, wenn er ihnen
den Appetit verdirbt, dann empfehlen Sie den betreffenden Kindern
oder ihren Eltern

das iloft /sc'/imecfcercde, Zeic/itfuerdaidiche

Lefeertran-Ma/zpräparaf.

Jemalt wird seines guten Geschmackes wegen von den Kindern mit
Begeisterung genommen und auch vom schwächsten Magen gut ertragen.
Jemalt ist aus dem bekannten Wander'schen Malzextrakt mit 30°/o des-

odorisiertem und in feste Form übergeführtem norwegischem Leber-
tran hergestellt. Schon nach wenigen Tagen werden die Eltern fest-
stellen, wie der Appetit ihres Kindes zunimmt, seine blassen Wangen
sich röten, die Lebenslust zurückkehrt.

Geschmacksmuster und Literatur stellen wir Lehrern, die Jemalt noch nicht kennen, gerne zu.

DR. A. WANDER A.G., BERN



VersacnmBungen
LEHRERVEREIN ZÜRICH. Freitag, den 11. Dezember, 17.30 bis

19 Uhr, wird Frau Lisa Tetzner einige Märehen erzählen. Pro-
gramm und Ort werden im nächsten Kurier bekanntgegeben.

— Lehrergesangverein. Samstag, 28. November, 16.30 bis 18.30 Uhr,
Hohe Promenade. Hauptprobe für das Hauskonzert. — Bitte
pünktlich und vollzählig!

— Samstag, den 5. Dezember, 20.15 Uhr, Waldhaus Dolder. Haus-
konzert mit Abendunterhaltung. Wir wiederholen die herzliche
Einladung an alle Kolleginnen und Kollegen, mit ihren Ange-
hörigen an dieser Veranstaltung teilzunehmen. Es können jetzt
noch gute Plätze bestellt werden bei Frl. M. Haegele, Paradies-
Strasse 56, Zürich-Wollishofen. Kein Toilettenzwang!

— Lehrerturnverein. Montag, 30. November, 17.45 bis 19.20 Uhr,
Sihlhölzli. Winterturnen. Spiel. Von der nächsten Turnstunde
an ist Gelegenheit, sich im Mädchenturnen II. und III. Stufe
neue Anregungen zu holen. Näheres im nächsten Kurier!

— Lehrerinnen. Dienstag, 1. Dezember, 17.15 Uhr, im Sihl-
hölzli. Frauenturnen. Nachher treffen wir uns in der «Waag».

— Lehrerturnverein Limmattal. Montag, 30. November, 17.30 Uhr,
Turnhalle Altstetterstr. Hauptübung: Mädchenturnen II. Stufe:
1./2. Lek.-Teil. Spiel. Leiter: Aug. Graf, Küsnacht.

— Lehrerturnverein Oerlikon und Umgebung. Freitag, 4. Dezemb.,
17.30 Uhr, Ligusterturnhalle. Schulturnen und Spiel.

— Päd. Vereinigung. Arbeitsgemeinschaft «Das Kind im vorschul-
Pflichtigen Alter». Donnerstag, den 3. Dezember, 17.15 Uhr,
Kindergartenhaus Wiedikon. Besprechungsabend mit Frau Dr.
Behn-Eschenburg: Die Bedeutung von Testversuchen zum Pro-
blem der Schulreife. Zu dieser Sitzung ist die Arbeitsgemein-
schaft der Elementarlehrer herzlich eingeladen.

— Arbeitsgemeinschaft: Zürichs Museen im Unterricht. Donners-
tag, 3. Dezember, 17 Uhr, Führung im Zoolog. Museum durch
Hrn. Dr. Zehnder, Sekundarlehrer, Zollikon. Wir erwarten recht
viele Interessenten.

— Schulkapitel I. Abteilung. Versammlung Samstag, 28. Novemb.,
8.30 Uhr, im Kirchgemeindehaus Neumünster. Vortrag von Hrn.
Prof. Dr. Hans Stettbacher, Zürich: Grundzüge der national-
sozialistischen Pädagogik. Wahlen.

KANTONALVERBAND ZÜRCHER. LEHRERTURNVEREINE.
Samstag, den 5. Dezember, 14.15 Uhr, «Du Pont», Zürich. Abge-
ordnetenversammlung. Geschäfte: Die statutarischen. Filmvor-
führung: Geräteturnen Olympiade, Skifilm.

REALLEHRERKONFERENZ DES KTS. ZÜRICH. Samstag, den
5. Dezember, 14.30 Uhr, in der Aula des Hirschengrabenschul-
hauses, Zürich 1. Jahresversammlung: Besprechung der Sitten-
lehrbücher 4.—6. Klasse und des Geometriebuches von A. Heller.

AFFOLTERN a. A. Lehrerturnverein. Donnerstag, 3. Dezember,
18 Uhr, Schreit- und Hüpfübungen, Uebungen an der Sprossen-
wand, Spiel.

Dreissigster Jahrgang

Pestalozzi-Kalender 1937
Das Lieblingsbuch der Schweizerjugend

ist anläßlich des 30 jährigen Jubiläums in

Fest-Ausgaben für Schüler und Schülerinnen
erschienen. Mit seinen über 600 prächtigen Bildern und
den 1 eichtfaglichen Texten bietet der Pestalozzi-Kalender
samt „Schatzkästlein" auf 532 Seiten eine Fülle von

Schönem und Wissenswertem.
Dieses gute schweizerische Jugendbuch ist zu dem er-
staunlich billigen Preise von Fr. 2.90 in Buchhandlungen

und Papeterien erhältlich.

Verlag Kaiser A Co. AG., Bern

BASELLAND. Lehrerturnverein. Samstag, 5. Dezember, In Liestal:
Knaben turnen III. Stufe. Winterturnbetrieb. Männerturnen,
Spiel.

—- Zeichenkurse. Letzte Kursstunde und Auszahlung der Reise-
Vergütung! Oberstufe Liestal: Mittwoch, 2. Dez. Mittelstufe
Liestal: Samstag, 5. Dez. Mittelstufe Basel: Samstag, 12. Dez.

BULACH. Lehrerturnverein. Freitag, den 4. Dezember, 17 Uhr, in
Bülach. Turnen, Spiel.

GLARNERISCHER LEHRERVEREIN. Arbeitsgruppe Oberstufe.
Niederurnen, Schulhaus: Samstag, den 5. Dezember, 14.30 Uhr.
«Wie ich mir den Aufsatzunterricht an einer Oberklasse denke»,
Referat mit Probelektion von Hrn. J. Frischknecht, Nieder-
urnen.

HINWIL. Lehrerturnverein des Bezirks. Freitag, 4. Dezember,
18 Uhr, Rüti. Knabenturnen III. Stufe: Freiübungen, Sprünge.
Skiturnen. Spiel. Der Vorstand bittet weiter um rege Teilnahme.

MEILEN. Lehrerturnverein des Bezirks. Dienstag, den 1. Dez.,
19 Uhr, im «Lämmli», Meilen, Jahresversammlung. Nach der
Versammlung gemütl. Hock mit oblig. Schüblig und «volks-
tümlichem» Spiel. Wir heissen alle unsere Mitglieder herzlichst
willkommen. Vor der Versammlung wird von 18 bis 19 Uhr in
der Turnhalle Korbball gespielt.

PFÄFFIKON. Schulkapitel. Samstag, den 5. Dezember, 8.45 Uhr,
im Primarschulhaus Pfäffikon. Geschäfte: Vortrag von
Hrn. Arn. Brunner, Lehrer: Weg und Sinn der künstlerischen
Erziehung des Kindes. Wahlen.

— Lehrerturnverein. Mittwoch, den 2. Dezember, 18.30 Uhr, in
Pfäffikon. Ski-, Mädchen- und Geräteturnen. Neuer Leiter:
Conr. Joos. Zahlreicher Besuch erwünscht. Der Vorstand.

USTER. Lehrerturnverein. Montag, den 30. November, 17.40 Uhr,
Freihof. Generalversammlung. Zahlreiches Erscheinen erwartet
der Vorstand

WINTERTHUR UND UMGEBUNG. Lehrerverein. Samstag, den
28. November, 17 Uhr, im Restaurant National. Stammesbegriffe
der Charakterkunde. Vortrag von Herrn Dr. Ludwig Klages.
Gäste sind freundlich eingeladen. — Dienstag, 1. Dezember,
20 Uhr, im «Steinbock»: Generalversammlung.

— Schulkapitel. Nord- und Südkreis: Samstag, den 5. Dezember,
vormittags 8.30 Uhr, im Kirchgemeindehaus Winterthur. Trak-
fanden: Wahlen. — Vortrag von Hrn. Prof. Dr. H. Stettbaeher:
Das Erziehungsprogramm des Nationalsozialismus. Bibliothek-
berieht.

— Lehrerturnverein. Lehrer: Montag, 30. November, 18.15 Uhr,
Kantonsschulturnhalle: Skiturnen; Spiel. — Herbstturnfahrt:
Samstag, den 28. November. Abmarsch Tramendstatiön Ober-
Winterthur 14.15 Uhr nach Rietmühle/Dinhard. Bei schlechter
Witterung Zusammenkunft Mühle Hegi.

— Sektion Andelfingen. Dienstag, 1. Dezember, 18.20 Uhr,
Mädchenturnen Oberstufe.

— Sektion Tösstal. Donnerstag, den 3. Dezember, 17.30 Uhr,
Skiturnen.

— Lehrerinnen. Freitag, 4. Dezember, 17.15 Uhr. Mädchen
III. Stufe.

SOFORT
kann Erzieher ein (1300

KNABEN-
INSTITUT
der deutschen Schweiz zu
äusserst günstigen Be-
dingungen mit Sdiülerbe-
stand und sämtlichem In-
ventar käuflich überneh-
men. Wenig Mittel nötig.
Aussichtsreiche, unabhän-
gige Existenz. Offerten
unter Chiffre OF3229 F
an OreZZ FüssZZ-i4nnon-
cen, ^lorau.
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PHOTO
APPARATE
aller Marken. Teilzahlung,
Tausch. Katalog und Ge-
legenheilenliste erhalten
Sie kostenlos vom 1294

Photo-Kinospezialhaus

Photo-Schmelliaus
ZÜRICH 1, Limmatquai 62

Grosse Freude! Ï3
Schöne Erfolge! S
HEIMAT-

LICHTBILDER
„Alt Zürich", „Kanton Zü-
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Fr. 1.90 bis 1.75 je nach

Anzahl. Katalog im
Pesfalozzianum, Zürich

Schweizerisches
Schulwandbilderwerk
Die erste Serie von 8 Bildern erscheint
im Dezember 1936.

Preise (soweit nicht Subskriptionsbestellungen):

komplette Serie unaufgezogen Fr. 35.—
einzelne Bilder unaufgezogen Fr. 5.—

Vertriebstelle:

Ernst Ingold & Co. * Herzogenbuchsee
Spezialhaus tür Schulbedarf; eigene Fabrikation und Verlag

Überall spricht die Schule von

A. Wärtll's Kraft-Farbstiften

Aus ist es mit des Lehrers Plage, aus mit dem
ewigen Brechen, aus mit dem ewigen Spitzen!
Wer solche einmal ausprobiert, ist dauernder Ab-
nehmer. Feurig! Billig! Bestellen Sie à
Fr. 2.80 ein oder einige Musterdutzend. Sie werden
staunen über deren Resultat. A. Wärt Ii AG., Aarau
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Inhalt: Die Geburt Christi — Vom Samichlaus — Muckerli — Wiehnechtszyt — Unser Baimli — Christchindli chum! — Schneeflöckli —

Christbaumzauber — Eine barocke Idee? — Nochmals Paul Mäder und der Barock — Kampf gegen den Lohnabbau in
Luzern — Kantonale Schulnachrichten : Appenzell A.-Rh-, Glarus, Graubünden, Solothurn, St. Gallen, Zug — Internationales
Jahrbuch für Erziehung und Unterricht 1936 — SLV — Zeichnen und Gestalten Nr. 8.

Die Geburt Cbristi

Abb. 2. Giovanni Pisano: Kanzelrelief im Dom zu Pisa, 1310.

Abb. 1.

Von einem Elfenbeinkäst-
dien, um 420 (Victoria-
Museum, London).

JEei/tnacZit/ Da fr ort t'on ewigem GZanz/ Da /reude-
Zwingender ÇueZZ des LicZites/ SoZange es FEin fer gifot
mit ScZmee aad Eis aad arme, gepZagfe Mensc/ien in
ZcaZter ZVac/i t, wirst da ZeacZiten, SeeZen erwärmen and
Herze» feegZücA-en, denn dein Aam e erinnert an den

Segen der AfenscZtZteif and erweckt einen siegZia/fen
GZaufeen in die ZuAun/f, der Tvrä'/fe /rei macZit /ür das
Heute. FEeiZinac/tfZ MäcZi/ige 0//enfearungstafsacZie:
MenscZitoerdung des GöttZicZien, das in C/iristo den
Beweis erferaeZit /iir die toZZAommene FerfeandenZieit
von Erde and HimmeZ. — Jede Gefeurt ist ein grosses
U ander und jedes MenscZienZefeen ist einmaZig; immer
afeer werden wir es nur a/inen Aönuen, wie dieser
Eiae, aus rätseZ/ia/tem DunAeZ gefeoren, zum EüZirer
and fZeiZand der MenscZiZieif geworden ist. Er steZit
iifeer der FEeZt and in iZir zagZeicZi. Er ZierrscZit äfoer
Länder, EßZAer und Zeiten, and seine FEorfe sind
anaasZöscZiZicZie FEeseraZieitere, die gestern, Zieute und
morgen straZiZen und wirken, eindringZicZi und oZine
C/nterZass, wie Fixsterne am AaeZit/iimmeZ.

865



Abb. 3. Albrecht Altorfer: „Geburt Christi", 1512.

(Deutsdies Museum, Berlin)

MaZer, Musifcer und Dic/ifer aZZer Zeifen haben aus
übervoZZem Herzen uncZ singender SeeZe die Ziei/igsfe
der A^äc/ite und die Geburt des Gottessohnes gepriesen.
AngesicZtts der FüZZe des HerrZichen, das sie gescZia/-
/en, tnag es zunächst erstaunen, dass die C/iristen
während Zanger Zeit hein Fest der Gehurt Jesu hann-
ten. ZFeihnachts/eiern treten erst int 4. Jahrhundert
au/, nachdem Konsfantin zu BetZiZehem eine christ-
ZiçZie ZfasiZiAa Ziatte errichten Zossen. Damit war der
einst ver/eZimfe Christus zu einer soZch unumstöss-
Ziehen ReaZität geworden, dass man ihn ö//entZicZi
/eiern aur/fe. So stieg denn die /rühchristZiche Kunst
aus ihren Ferstechen in den Kafahomben herau/ und
begann sich an Sarhophagen und Kirchen zu ent/aZ-
ten und am heZZen Tage /ür Christus zu werben.

Die /rühesten DarsteZZungen der Geburt Christi
gehen von Luhas Z7/7 aus: «f/nd sie gebar ihren erst-
geborenen Sohn und Zegfe ihn in eine Krippe, weiZ in
der Herberge hein FZatz war.» Gestützt hieran/ ent-
wicheZt sich /oZgender, unge/ähr non 550 bis 500 geZ-
tender BiZdtypus: [inter einem ein/achen Hüttendach
Ziegt, in einem Korb oder au/ einem aZfar/örmigen
Au/bau, das JesusZcind. Maria sitzt, meist cerschZeiert,
ganz unbeteiZigt neben der Hütte. Jmmer aber sind
Ochs und FseZ beim iVeugeborenen. Zwar sagt Luhas
nicZtfs non Tieren; aber schon die Fäter, besonders
Origenes [785—254/ Ziatten immer auch Jesa/a //5 au/
die Geburt Christi bezogen: «Fin Ochse hennt seinen
Herrn und ein FseZ die Krippe seines Herrn; aber
ZsraeZ Ztennt's nicht.» Lmsonsf hat später Papst Ge-

Zasius nersucZit, die anbetenden Zugtiere aus der
ForsteZZung der Christenheit auszumerzen; sie Ztat-

ten aZs SymboZ da/ür, dass die ganze Kreatur den
Messias nerehrend emp/angen, im christZichen Ge-

müt schon zu tie/ ZFurzeZ ge/asst. So sieht man au/
einer um 550 entstandenen ZFandmaZerei in einer
Katahombe bei Rom das KindZein sogar ohne
FZfern, ztcischen Ochs und FseZ Ziegen. Das eben-
/aZZs /rühe römische FZ/enbeinreZie/ /Abb. 7/ bietet
ein schönes und hZares BeispieZ /ür den aZtchrist-
Zich-abendZändiscZien Typus dés GeburfsbiZdes. Fin
bracer Handwerher hat hier, unbehoZ/en und hind-
Zich-naic die einzeZnen BiZdeZemenfe zusammenge-
steZZt. Gerade dieses Tä/eZchen ist ein BeZeg da/ür,
dass sich die /rüZicZirisfZiche Kunst Zange Zeit des

hergebrachten antihen FormenscZiafzes bedient hat.
Der Zimmermann Josep/i gZeicZit einem griechi-
sehen Hirten, und Maria sitzt da wie eine Göttin
au/ einem heZZenisfischen TempeZ/ries. R ie sehr
das /rühe Christentum nicht nur /ormaZ, sondern
aucZi inhaZtZich con heidniscZten Zügen durchsetzt
tear, erheZZt aus der BeZiaupfung eines Gnostihers,
dass Maria die ZFiedergeburt der Juno sei; eine
Anschauung, die sicZt in der Kunst rund 800 JaZire
Zang zu haZfen vermochte.

lYach 500 wird das aZtcZiristZich-abendZändische
GeburtsbiZd abgeZöst und verdrängt durcZi den by-
zantiniscZi-oströmischen Typus, der die ganze Szene
in eine HöhZe oder Grotte cerZegf, icie sie in PaZä-
stina steZZenweise heute nocZt aZs Fnterhun/t /ür
Tiere benützt werden. Der Forgang behommt eine
inhaZfZiche ßereicherung: am HimmeZ steht ein
grosser Stern; FngeZ erscheinen über den FeZsen,
und Hirten eiZen herbei. Joseph wird nun, aZs we-
niger wichtig, in eine Fche geschoben; da/ür rücht
Maria, die Jetzt au/ einer Matratze Ziegt, meZtr in
den MitteZpunht. Zu ihren Füssen erbZichen wir

Hebammen, die den iVeugeborenen baden. Christus
/iguriert somit zweimaZ im ßiZde, doch stiess sich
damaZs niemand daran, da man soZche DarsteZZungen
wie einen gedruchten Text abZas. Die Ziegende Maria
und die ßadeszene sind dem antihen ZFöchnerinnen-
biZd entnommene Motive. Dieser von ßyzanz aus-
gehende griechiscZi-orientaZiscZie Typus beruhte meist
au/ apohrypZien ÇueZZenschri/ten, wurde aber um sei-
ner reichen epischen Züge wiZZen sehr beZiebt und
weit verbreitet. Ftwa von 600 an drang er über Süd-
itaZien und ßavenna ins AbendZand ein, das er sicZi,
bis zur Ostsee und tie/ nach KussZand hineinreichend,
unterwar/, um es dann bis zum 74. JahrZiundert zu
beZierrschen. Die ungZaubZiche Fin/Zussnahme dieses
SfiZes au/ Furopa erhZärt sic/i durch die sfar/:e Fin-
Wanderung byzantinischer KünstZer und Handwerher,
die zwar aZfbewährteTec/mih, aber aucZt /remde Form-
typen mitbrachten. —Fon 7250 an gerät die Herr-
sc/ia/t des byzantinischen SfiZes ins ZFanhen, denn es
macht sich in MitteZifaZien ein neues sfarhes Aafur-
ge/ühZ bemerhbar, das, aZs ForZäu/er der Renaissance,
wie diese an die Antihe sich anZeZmend, versucZit, zum
Raum und zu grei/barer KörperZicZiheit zu geZangen.
Fon /üZtrender Bedeutung ivaren damaZs die beäden
PZastiher AJccoZö und Giovanni Pisano, Fafer und
Sohn, /hre ZFerhe biZden das Credo der Protorenais-
sance, dieser merhtvürdigen Bewegung, die, rund 200
Jahre vor der eigentZichen Renaissance, es unter-
nommen hatte, zum Lebensge/ühZ und zur BiZd/orm
der Aeuzeit zu hommen, die dann aber durch die
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nac/z/oZgende Gotih abgt'f/roi.sß/t und an der
fF« f <>ren ; it iY; A;/z;ng- verhindert worden ist. Die
beiden Pisani haben die Geburt C/zri.sfi mehr-
mais dargesfeZZf und dabei ZFerhe Zzervorge-
bracht, die zz« den schönsten Fer/ierriic/nxn-
gen der heiZigen /Vac/zt geboren. Geber die
streng antibisierenden Pignrenreiben seines
Faters hinausgehend, strebt der temperament-
voZZe Giovanni darnach, in seinen PeZie/s eine
räumZiche Pühne azz/z«?>azzen wnd den Ge-
staZfen mehr Beicegungs/reiZieit einzuräumen
/dbb. 2G dn ZcünstZeriscbem Geistungsver-
mögen überragt er aZZe seine Zeitgenossen.
ZnbaZfZicZt noch dem byzantinischen Typus
verp/Zic/zfet, überwindet er aber dessen /Zä-
cbige Schemenha/tigheit. Gr scba//t durch-
gebende ßewegungshetfen und GestaZten voZZ

dramatischer Kra/t und edZem seeZischem
dusdruch. Sogar die Stimmung der ZzeiZigen
/Vacht vermag er zu geben: SorgZos weiden
die Scba/e. Die Hunde, von /eineren Sinnen,
erwachen ob dem Pauschen der in den Gü/ten
heranstürmenden GngeZ, und ihre zuneh-
mende ï/nruhe biZdet die GinZeitung der
wachsenden inneren Grregung der Hirten
und GngeZ beider sind zzvei ZVöp/e abge-
scZiZagenG Diesem geheimnisvoZZen Treiben
steZZt Giovanni au/ der Zinhen, passiveren
Seite der Komposition PiZder der Puhe ge-
genüber: Den nac/zdenAZic/zen ,/osep/z. ZeZomi
und SaZome, die beiden Hebammen, die dem
KZeinen sorgsam das erste Pad bereiten. Gin-
gebettet in die sc/z ätzende Grotte /inden wir
den Kern des ZFunders, Maria, die dZZer-
reinste, mit dem desushnäbZein und den treu-
herzig bZiehenden Tieren, «die das KindZein
mit ihrem /Dem erwärmen». Maria ist nicht
mehr die stoZze, Ferehrung heischende Juno, tvie in
den ZFerhen iViccoZos, sondern eine gZüchstrahZende
junge Mutter, die behutsam den SchZeier über dem
Kind Zü/tet, um das KnäbZein, das sie soeben geboren,
in seZigem Gntzüchen teieder in sich au/zunehmen.

/m id. und i5. Jahrhundert bZieb die DarsteZZung
der Geburt Christi inhaZtZich gZeich, nur dass sie aZZ-

mä'hZich zum PiZd einer rFoc/zensfz/be ausgestaZtet
tcurde. DamaZs harnen auch grosse CZzrisf/estspieZe au/.
iMacchiaveZZi berichtet, dass in GZorenz 7466 ein so
breit angeZegtes ZFeihnachts - Mysterium au/ge/ührt
wurde, dass die ganze Stadt während mehrerer Mo-
nate Forbereitungen darau/ zu tre//en hatte. Der von
SavonaroZa gepredigte Mystizismus verZangte Geburts-
biZder, in denen der /Yeuge/>orene nur noch von Gn-
geZn umgeben sein dur/te. Die Gic/itgesfaZt des Jesus-
hnäbZeins erhieZt nun auch einen Kontrast durch die
ZFeZt der Finsternis. So zeigte das ZFei/znac/its-Mysfe-
rz'um von 7507 in GZorenz einen riesigen, o//enen HöZ-
Zenrac/zen voZZ zürnender Teu/eZ und zottig /aunische
Gnzeesen, die sich vor dem himmZischen Gichtschein
groZZend in GeZshuZissen verzogen. Gr/reuZicherweise
hat sic/i gerade in jener Zeit neben der zunehmenden
TZzeatraZih der Ge/zzzrt.s-.MysZeriezz eine ganz neue, ver-
innerZichte .4zz//asszzng des T/zemzts enftcicheZf, näm-
Zic/i das dnbetungsbiZd, das zum Typus der neuzeit-
Ziehen IFeihnac/ztsdarsteZZung geworden ist. Gm 7400
erobert es, in TtaZien, Granhreich uzzd den Aicder-
Zanden /ast gZeicZzzeitig au/tretend, das GeZd und
drängt das aZtehrwürdige, reine GeburfsbiZd in den

Hintergrund. Das KnäbZein Ziegt jetzt au/ dem ManteZ-
zip/eZ Mariä, oder au/ einem drmvoZZ Stro/z am Poden
und wird von seiner Mutter und aZZen dnzeesenden
hnieend verehrt. Josep/t tritt aus seinem dunhZen
JFinheZ hervor, zündet ein wärmendes Teuer an, hocht
Suppe oder betet das Kind an. dZs Ort der HandZung
wird jetzt eine HaZZe oder Puine gewähZt, wo Maria
o/t ganz aZZein das Kind anbetet. Gross ist die ZaZiZ

der dndachfsbiZder. Gs gibt seZten einen KünstZer in
jener Zeit, der nicht auc/i dieses T/zema gestaZfet
Zzätte. -4 Zs Grheber besonders begZüchender ZFerhe
seien erzeähnt: Gra dngeZico, GiZippz'no Gippi, Cor-
reggio und im /Vörden efzea Meister Tranche, MuZt-
scher, Pacher zznd Jan Gossaert. Ginzigartig ist das

GeburfsfagsbzZd von GrünewaZd au/ dem /senheimer-
dZtar; eine merhtvürdige Ferbindung von reaZistisch
gesehener ZFochenstube und zazzber/za/t /arbenpräc/z-
tiger dnbetungsmystih.

Gines der schönsten ZFeihnac/ztsbiZder Zzat aber der
Pegensburger dZbrecht /Gzorter gescha//en fdbb. 3j.
Gs ist der ZFei/znachtstraum des /Vördens in reinster
Fassung. Die heiZige GamiZie, das zentraZe Hauptmotiv
itaZienischer PiZder, erscheint Zzier /ast nebensächZich
behandeZt. Der Mensch /iihZt sich aZs ein KZeines im
grossen Ganzen der ScZzöp/zzng. du/ den ersten PZich
sieht man nur ein zer/aZZenes Pauernhaus im Mond-
schein, doc/z baZd Zossen uns die über der Puine tan-
zendetz GngeZein ahnen, dass hier etwas ganz Peson-
deres und GinmaZiges geschehen sein muss. Gnd rieh-
tig, /ast zu/äZZig dringt der PZich über eingestürztes
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Mauerwerk ire einere KeZZer ured gewaZirr dort das
JFureder. Drei winzige jEregeZkna&ere ZiaZten das neu-
gekorene KiredZeire au/ einem Leinen empor zu Maria,
die es ire stiZZer /4re6etureg reerekrt, wä/trered Josep/i
der ZieiZigere Gruppe dere Segen gikt. Font JesusAreäk-
Zeire stra/iZt ein urewirkZiekes, wundersames Lic/it aus,
das dere ödere, dureAZere Kaum «red das /eine ,4refZitz
Maria mit Freude er/üZZt. Ekenso unerAZärZic/t ured
ge/ieire;nist;oZZ ist der Stem t ore BefkZe/terei, der wie
eine /eurige Soreree am HimmeZ daZierroZZt. So wird
diese Hausruiree — SirerekiZd der Okremackt und Fer-
gäregZicZtZceit meresc/tZic/iere Bauens — von zwei üker-
reatürZic/tere Lickfmassen keZeucZitet; vore CZiristus, der
die Finsternis und dere Zer/aZZ von innere erZieZZt ured

neu keZekf, und von dem gewaZtigere /4straZZeörper,
dessen magiseker Se/teire /edes HäZmZeire zur Ted-
reaZime au/ru/t are der ZFeiZiestimmureg dieser einzigere
Stunde.

/m 76. Jakrkurederf Ztat das JFeiknac/itskiZd seine
köc/tste Stu/e erreicZtt, denn durcTi dere Einsatz des
LicZites wird der Forgang über dere yiZZtag Ztireausge-
/token. Fore der urekekoZ/eraere DarsteZZung einer Tat-
sacZte Ziatte sick das GekurtskiZd gewaredeZt zur motif-
reickere reaZistisc/iere ErzäkZureg ured sc/iZiessZicZi zum
/eireere Z3TiscZiere Gedic/it. ZFie durc/t eine 0//erekarureg
/taken sicZt dere EürestZerre ire garez Europa keina/te
gZeicZtzeitig die ZterrZicZiere iMögZic/iAeiten des EtcZues
erscZtZossere. .4/tor/er war einer der ersten, sie mit
voZZere Händen in seine BiZder zu tragen; Bemkrandt
wurde der kegreadete FoZZereder dieser neuere BiZd-
/orm. /46er aucZt der Süden Ztat seireera Meister des
LicZites/ Es ist Correggio, der FrüZtrei/e, Frükuer-
storkeree. Seine «HeiZige iYacZit», eire ZFer/c fore straZt-
Zereder Beire/teit ured uoZZeredetem TFo/tZA/areg, kedeutef
wo6Z die Zetzte FerinnerZic/tureg ured Steigerung des

dnbetungski/des, die /deaZisierung der Gekürt CZiristi.
— Der rüZtrerede, aker docZt irgendwie urearegereeZtm
wirkende GrössereureferscZtied zwiscZiere dem ZtiZ/Zos am
Boden Ziegendere KreäkZein ured der Areieeredere Maria,
wie mare ikre au/ /rü/terere BiZderre tri//t, ist keZtokere,
denn Jesus Ziegt wieder in einer Krippe; Mutter ured

Kind sired einander ganz reaZte. CZtristus Ztat dakei
etwas tore seinem distanzierenden ZFesere tterZorere, und
Maria ZiäZt iZtr Kired im yZrm, wie es /ede gZücAZz'eZte

Mutter aucZt tut. /4ZZes ist merescZtZicZter gewordere.
Fred dock ist es eire ZteiZiges BiZd, eines der erkakere-
stere, die /e gemaZt worden sired, deren. Tiier sired Gottes-
sokre und MerescZteresoZire eines geteordere, ured die Ge-
kurt -—- seit der Fertreikureg aus dem Paradies eine
çuaZfoZZe Stra/e des ZFeikes — ist durcZt die MerescZt-

werdung C/iristi neu geZieiZigt und in die Spare gö'tt-
ZicZtere GescZteZteres erZiö/tt worden. Der Geist Gottes
Ztat GestaZt aregereommere in eireem MerescZtereZeik, aus
dem eire ZtimmZiscZtes EicTit straZiZt, das aZZe, die es
mit seinem reinere GoZd ükerscZiüttet, von irdiscTter
ScZtwere ke/reit und mit SeZigkeif er/üZZt. Ja, es ist,
wie scZton um 600 der ZteiZige Fortunatas gesungen:
«Zre CZtrisfo ist uns das LicZtf gekoren.» Corregios BiZd
wird unt/'ergessere kZeikere, soZarege es eine ZFeiZireacZit

gikt, denn so wie dieser Meister iZtn gemaZt, sieZit die
ganze C/trisfenTieit der iVeuzeit iZtrere ErZöser: CZtri-
stus, die ÇueZZe eines LicZites uo/Z KZarZieit und ZFärme,
das unau/ZtaZfsam sic/t auskreitered, Maria, JosepZt,
Hirten, Mägde und Könige, Ja, die ganze ZFeZt er-
ZeucZtfet ured verk/ärt, ured das die Ergri//enen nie
meZtr t>erZässt, deren es ist eire Lickt, mäeZitiger aZs aZZe

Finsternis und urefergäregZicZt. Marcel Fischer, Zürich.
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(Sfife Q3oget

Mit freundlicher Bewilligung des Verlags H. R. Sauerländer
& Co., Aarau, entnommen aus der Sammlung «Sunnigi Juged»,
herausgegeben Ton Rudolf Schoch.

Fom Samicftiaus

Fom ZFaZd Zier züredt ere ZteZZe Scky;
De C/tZaus, de Ck/aus, das mues ere si/
Er c/turet mit Zange ScZiritte,
End 's EseZi zieZit de SckZitte.

Jetzt ist er scko kirn Cki/erai,
End aZZi Bueke stüked Ztei,
iVu det am StrassegräkZi
Stakt stiZZ e mureters C/tnäkZi.

De SamickZaus /akrt 's BiiekZi a:
«Sek, /ürcZisckt mi reüd, du ckZine Ma?
HäscZit du, so möckti wüsse,
Denn so e sukers Gwüsse?»

Ferwuredret Zueget 's BüekZi dri:
«Zum /oZge kin iek dock na z'c/iZi/»
Da /aregt de CZtZaus a Zacke
End git em sini SacZte.

Fr. Hager.
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3f)r £eute, auf! iMto«w«iw>
aus öem Bregeitßer Q3alb

3ijr Ceu te, auf unô lajjt eud}— [agn, I

' I éer tjam mer, éer £ja± 3100! s fe ge [djlagu. I

EDas |oU 6etm ôas Be 6eu ten? Seljt Sie [en ffilan3 non

ITTit ter nadbt mirés

2. IDer [jat ôenn éiefes ticfyt ange3Ûnèt? Set)t èocfj.roie éort ein Sternlein
brtimt! 3u Betljleïjem ôort ôrwtfen.ôa œtrô ôas Kinô gefunôen, ein (Engel Ijats
tjerfeiinét.

3. ®rûB ®ott, mein liebes 3e(nlein, unô lafc uns éir befohlen [ein! Unô roenn

es kommt 3um Sterben, ôann lofe uns r.idjt neréerben, œoUft aH^eit bei uns [ein.

Mit freundlicher Erlaubnis des Verlages Bärenreiter, entnom-
men ans der Sammlung «Wach auf», herausgegeben von Walter
Honsel.

MucherZi
ZFin FFei7mac7i£sfl'eschic7itchenJ

Schon mehr aZs eine ha/he Stimrfe stand GritZi tor «Zern

Hause nn<Z sc/iaute angestrengt nacZt seinem Freund, dem A/iZr/i-
mann ßaumann, aus. Dieser hatte ihm au/ heute ein junges
KanincZten i'ersprochen, und GritZi tonnte es nicht erwarten,
bis es das Tiere/reu an sein Herzc/ien drüefeen unci in die neue
IF'ohnung setzen feonnte, die ihm der Fater aus einer Kiste ge-
zimmert hatte.

EndZich zeigte sich das tcohZhehannfe Fuhrwerfc, und Herr
ßaumann unnfcte sefeou von uzeitem und hieZt einen feZeinen
DecZieZfeorZi in die Höhe. Jauchzend sprang GritZi ihm entgegen
und nahm den Forh in Emp/ang. .JZs es hastig den DecZceZ weg-
riss, sass da, weich im ZJeu eingebettet, ein Kaninchen. Das
seidige FeZZ war scZineeweiss. iVur au/ dem Schnuppernäschen
sass Zustig ein schwarzer FZecfc, wie wenn der Kamin/eger ihm
aus Spass mit dem scZiiearzen Zeige/inger au/ die Nase getippt
hätte. .4uch seine rosigen Ohren und der Küchen hatten noch
etieas «ßuss» a&6efcommen. DebergZücTcZicZt hoZte GritZi das
Tierchen heraus und nahm es au/ den .drm.

«Du mein Süsses», sagte es innig und streicheZfe das weiche
FeZZ.

«Zïeute iiast du wohZ heine Zeit, mir zu heZ/en», Zachte der
gute Herr ßaumann, indem er wohZge/äZZig das gZüchZiche Kind
betrachtete.

«Doch, doch, ich wiZZ nur schneZZ mein Tierchen versorgen»,
rie/ GritZi und cerschwand eiZig mit seinem Schatz im ZJausgang.
Einen -dugenbZicfc später erschien es mit dem KesseZcZien con
Frau Gehrig unter der Türe.

«Es heisst MucherZi, Herr ßaumann», rie/ es schon con wei-

tem, «und es hat schon con den LöwenzahnbZättchen genagt, die
ich ihm gestern gesucht habe.»

Fon diesem Tage an stand der Puppenwagen mit Kosa und
LiseZotte einsam in einer Eche und cersfaubfe. Das Puppen-
müttercheu GritZi hämmerte sich nicht mehr um seine /Kinder.
Das MucherZi /üZZte sein ganzes Herzchen aus und wurde con
ihm rührend gep/Zegt. Jeden Tag beham es neben den ge-
wohnten MiZchbrochen seinen SaZat, eine Kübe oder sonst etwas
Gutes, und seine JFohnung wurde peinZich in Ordnung gehaZten.

Es war einige IFochen nach den Herbst/erien, aZs GritZi eines
dbends in der Küche das Essen /ür MucherZi rüstete, während
das Tierchen au/ dem ßoden ein paar Zustige Hopser aus/ührfe.

«Ja», Zachte der Fater über seine Zeitung hinweg, «/üttere
dein MucherZi nur gut, dass es einen /etfen IFeihnachtsbraten
abgibt, Kaninchen/Zeisch schmecht nicht schZecht, und die
Mutter cersteht es, dasseZbe gut zu braten.»

Mit cor Schrech weit geö//neten dugen starrte GritZi seinen
Fater an. Doch dieser war schon wieder in seine Zeitung cer-
tie/t. iVein, so etwas GrässZiches dur/te doch nicht geschehen/
Sein Ziebes, herziges MucherZi soZZte sterben, damit sie an der
IFeihnacht einen guten ßraten hätten/ /Vein, Zieber woZZte es

am Christ/est nur trochenes ßrot haben, aZs nur einen Bissen

con seinem Ziehen MucherZi essen.
«GeZt», rie/ es cerzwei/eZt und /asste den Fater ums Knie,

«geZt, du woZZtest mich vorhin nur erschrechen, es war dir nicht
ernst, du denhst doch nicht daran, MucherZi zu töten?»

Der Fater sah erstaunt con seiner Zeitung au/ und /uhr dem

erregten Kinde mit der Hand übers Haar; «Dummerchen»,
Zachte er, «das ist nun doch maZ so, wenn die Tiere gross sind,
u/erden sie geschZachtet. Oder icoZZen wir u/arten, bis das FZeisch
zäh ist wie bei einer aZten Kuh? Herr ßaumann macht es doch
auch so mit den Schweinen. Du hast mir doch erzähZt, der
MiZchmann woZZe au/ (Fei/machten ein Schwein schZachten.»

Ja, tear denn das nicht etu/as ganz anderes, ein Schwein,
dachte GritZi. /Furde nicht «saubZöd oder saudumm» genannt,
was minderwertig war? Trotzdem: der FergZeich war erschreh-
hend. Es icusste jetzt, .dass es der Fater ernst gemeint. Lnd
dass jeder (Fiderstand cergebens war, wenn der Fater etwas
u/oZZte, wusste es auch. Sogar die Mutter feonnte ibm nicht
heZ/en. Traurig nahm es sein MucfeerZi au/ den .drm und
schZich mit ihm au/ die Laube hinaus. Dort setzte es sich au/
einen aZten StuhZ, drüefete seinen LiebZing /est an sich, und
zwei heisse Tränen hugeZten über das weisse FeZZ. So bZieb es

Zange sitzen. f/nterdessen tear die Mutter heimgefeommen und
hatte das iVachtessen zubereitet. [Fährend des Essens erzähZte
der Fater con einem LngZüchs/aZZ, den er in der Zeitung ge-
Zesen, und die EZtern pZauderten ei/rig miteinander. So /ieZ der
Mutter GritZis gedrüchtes [Fesen nicht au/, .duch die Tränen-

spuren au/ seinem Gesicht icaren ihr entgangen.
Fon diesem Tage an war das [Fesen des Kindes cerändert.

Jn der SchuZe bZicfete es o/t abu/esend vor sich hin, und in der
Pause nahm es an den muntern SpieZen seiner KZassengenossen
nicht mehr teiZ.

«Du bist jetzt immer so ZangweiZig», sagte seine Freundin
LiseZi Forster, die neben ihm sass und den gZeichen SchuZweg
hafte. «Zeh hoZe dich jetzt nicht mehr ab. LeberZiaupt habe ich
jetzt auch feeine Zeit mehr dazu. Jch muss mit meinen TFeih-
nachtsarbeiten beginnen, es ist höchste Zeit, sonst ivird der
KZeiderbugeZ /ür Tante Jnna wieder nicht /ertig wie Zetztes

Jahr. [Fas machst du denn deiner Mutter au/ (Feihnachten?»
JFie ein Stich /uhr das IF ort JFeihnachten GritZi ins Herz.

«Jch habe noch nicht darüber nachgedacht, und überhaupt wiZZ

ich gar nichts ivissen von der IFeihnacht, ich möchte am Zieh-

sten es gäbe gar heine», sagte es gequäZt.
«[Fas, jetzt /reust du dich nicht einmaZ mehr au/ IFeih-

nachten?», /uhr LiseZi au/, «und Zetztes Jahr sagtest du schon
5 JFochen corher, du möchtest am Ziebsten einschZa/en und nicht
mehr erwachen, bis das ChristfeindZein dich weefeen würde. Es
nimmt mich nur wunder, was eigenfZich mit dir Zos ist. Zn der
SchuZe bist du auch immer so ZangweiZig, ich mag gar nicht
mehr bei dir sitzen und suche mir jetzt eine Zustigere Freundin
aus.» Mit diesen IForten eiZte es davon und ZioZte das bZonde
LuisZi ßänninger ein, dem es einhängte, und /röhZich schwat-
zend Zie/en die beiden davon. GritZi bZieb aZZein zurüefe, aber
das war ihm gerade recht, immer redeten die Kinder jetzt fon
JFeihnachten und zähZfen die Stunden, die sie noch von dem
Fest trennten. Lnd je näher die IFeihnacht rächte, um so trau-
riger wurde GritZi. -4ch, wenn es doch der Mutter seinen Kum-
mer hätte beichten hönnen/ .dber es hätte doch nichts genützt/
Gegen den IFiZZen des Faters harn doch auch die Mutter nicht
au/.

^uch dem guten Herr ßaumann war das /reud/ose [Fesen
des sonst aZZzeit /rohen Kindes au/ge/aZZen. Lnd eines Tages,
aZs es ihm eine grosse PZatte coZZ Schweine/utter brac/ite, die
es von Frau Leicht im i. Stocfe erhaZten hatte, ivoZZte er es

ein wenig au/heitern und sagte Zachend: «Ei, wenn du tüchtig
hiZ/s£, dass unser Schwein baZd /ett wird, dann soZZst du auch
einen IFeihnachtsbraten behommen eon ihm, wenn wir es
schZac/tten. Lnd das Zustige RingeZschwänzchen bring ich dir
auch, das soZZ dir ganz aZZein gehören. .dber dann musst du
auch wieder Zustig werden, geZt/»

Herr ßaumann war sehr cerwundert über die IFirhung seiner
[Forte. Das Kind war wie eerwandeZt. Zwei Freuden/ewerchen
sprühten ihm aus den dunfeeZn Zügen. Das Kind hängte sich
an seinen .drm und rie/ einmaZ übers andere aus: «Sicher,
bringst du mir einen IFeihnachtsbraten, aber einen grossen,
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dass aucF c?er Fater genug Fat?» «Ganz sicFer, iFr so/Zt eucF
aZZe satt essen daran», sagte der AZi/c/imann /reuncZZicA, während
er das T(ip/c/zen ron Frau StäuFZi /üZZte. Dann scFaute er dem
Kinde nacA, trie es ZeicAf/üssig und gZücAZicA daion eiZte. —

Ein EZo//nungssfraAZ war in GritZis Herzchen ge/aZZen. Jetzt
Aefcant ja der Eater seinen lEeiAnachtsAraten. Gann Aatte er
Feinen Grund, sein ZieFes MucArerZz zu töten. OZz, der gute Herr
ßaumann/ Sicher Aatte ihm das CAristfcind, zu dem es jeden
AAend um MucfcerZis LeAen Aetete, den Gedanfeen eingegeAen.
Fs woZZte iFm aFer azzc/z nocF /Zeissiger ZzeZ/en aZs 6z"s/zer und
üAeraZZ ScAtoeine/utter AetteZn, dass es den lEeiAnacAtsAraten
aucA verdiente. Ein GZiicfc, dass die ScAuZe jetzt erst um 9 GAr
Aegann und der JEeg zur ScAuZe so fcurz tear.

Seit diesem Ereignis tearen nieder zwei lEocAen vergangen.
Frau HoZZe Fatte /Zeissig iFr ßett gescZzütteZt, zznd die müde
Frde ruFfe unter einer tceissen FZaumdecFe. ScFon war der
iVifcZaus da genesen und Aatte seine IVüsse und Aep/eZ rerteiZt,
zznd dze JFeiFnacFt rücFte nä/zer zznd nä/zer. Lines ^4 Fends Aram

GritZi zeitiger aZs sonst nacA Jïause. Gie EeArerin Aatte es Aeim-

gescAicAt, teeiZ iAr sein verändertes (Eesen au/ge/aZZen tear. Gie
Mutter erscArafe, aZs sie in seine jieArigen /lugen AZicfcte und
dze Feisse Stirn Fe/üFZte. ScFneZZ FracFte sie es zzz ßette, zog
iAm nasse Essigsocfeen an ttnd stecAte iAm eine Aeisse Bett-
jZascAe unter die GecAe. /IAer GritZi Aonnte sicA nicAt daran er-
wärmen, azzcF der Feisse Ho/Zzzndertee icoZZte nicFts nützen. Fs
FZapperte vor Frost mit den ZäFnen. /n der /VacFt stiegen die
EieAer, und aZs der /Irzt /rüA am Morgen Aam, macAte er ein
FedenFZicFes GesicFt. ^4Fer GritZi woZZte zzm jeden Preis au/-
steAen, es musste ja dem MiZcAmann AeZ/en, sonst AeAam es
Feinen JFeiFnacFtsFraten, und dann müsste sein MucFerZi ster-
Aen. /lAer aZs die Mutter den /Irzt AinausAegZeitete und es pro-
Fierfe azz/zzzsteFen, /ieZ es zzm zznd verZor das ßezeusstsez'n. —

FieZe Tage tear es nun scFwer FranF und wusste nicFts ron
sicA. Zn der ZVacAt teacAfen Eater und Mutter aAicecAseZnd an
seinem ßettcFen.

7n seinen EieAerpAanfasien riej GritZi immer nacA seinem
MucAerZi, das es verAergen teoZZte, damit es der Eater nicAt
jinde und nicAt scAZacAten Aönne. Gann nieder träumte iAm

vom CFristFind, das statt eines IFeiFnacFtsFäumcFens einen
IFeiFnacFtsFraten azz/ den TiscF steZZte. Dann wieder scFrie es

Zaut au/, tveiZ der Metzger sein MzzcFerZi statt Herr ßaumanns
ScFwein scFZacFten woZZte. Immer und immer wieder /uFr iFm
die Mutter mit der AüAZen Hand üAer die Aeisse Stirn und
rersic/ierto iAm: «Kein, nein, dein MucAerZi muss nicAt sferAen,
der Fater tzzt iFm nicFts zzzZez'de.» JFenn dieser z*Fm dann das

KanincFen au/ die ßettdecFe setzte und es mit den Händen
das seidige EeZZ Ae/üAZfe, wurde es etwas ruAiger.

/!m ersten (J eiAnacAtstage, aZs die ScAnee/ZöcAcAen /röAZicA
Ferzznterwz'rFeZten, scFZug GritZi nacF einem rzzFigen, erguiF-
Aenden ScAZa/ pZötzZicA die /lugen au/ und scAaute erstaunt um
sicF. Der Fater stand an seinem ßettcFen zznd ZacFte iFm in die
AZaren .lugen Ainein. Ereudig rie/ er die Mutter AerAei, die in
der KäcAe das (EeiAnacA/.smaZ rüstete.

«lEi/Zst du nicAt in die StuAe Aommen und seAen, teas dir
das CFristFind geFracFt Fat?», /ragte der Fater. Langsam Farn
GritZi die Erinnerung wieder, und traurig scAZoss es die .4ugen.
FPz'ZZenZos Ziess es sicF fom Fater in die zwei warmen ïFoZZ-

decFen ivicFeZn.

«Jetzt trage icF dicF in die scFöngeFez'zte IFeiFnacFtsstuFe
und dann issest du ein StücAZein (EeiAnacAtsAraten. Kenn du
wüsstest, von wem der IFeiFnacFtsFraten ist/ ßiecFst du den
AerrZicAen Gu/t von der KücAe Aer? Gu wirst seAen, trie /ein
Fnzzsperig die Mutter das FZeiscF geFraten Fat, azzs Freude
darüFer, dass das CFristFind zzns dicF wieder gescFenFt Fat.»
Mit diesen JEorfen ö//nete der Eater die StuAentüre. — Ein
AZeines lEeiAnachtsAäumcAen, mit Aunten KerzcAen und ZeucA-

tenden KugeZn gescAmücAt, stand au/ einem ScAemeZcAen. Z7nd
drzzm Ferum Fopste — ja war das denn mögZicF — sein
süsses MzzcFerZi und scFnupperte an einem LeFFzzcFenmann,
der von einem TannenästcAen AerunterAaumeZte. Ein JuAeZ-
scFrei sprang von GritZis Lippen. «Du ZieFes, dzz gzztes, du ein-
ziges MucAerZi», rie/ es einmaZ üAers andere, «so Aast du nicAt
sterFen müssen/» (7nd seine scFmaZen ßäcFZein wzzrden rot tor

GZücA. EAen trat die Mutter Aerein und trug au/ einer EZatte
ein präcAtiges StücA Braten. End um denseZAen Aerum ringeZte
sicA Zustig ein ScAweinescAwänzcAen.

«ScFau, das ist dein IFeiFnacFtsgescFenF to/i Herrn ßau-
mann», sagte die Mutter /reundZicA, und aus iAren klugen AracA
ein FeZZer ScFein, aZs sie z'Fr FCind so gZücFZicF und /roF saF.
Ger Eater Aatte GritZi AeAutsam in den LeAnstuAZ geAettet. Es
FieZt sein MzzcFerZi im ^4rm, und Feide scFauten vergnügt in
den /Zimmernden IFeiFnacFtsFaum Finein. —

Frieda Hager.

IFzeFnecFts^jt
Zum ForZesen. (ZürcFeriscFJ

£s gabt sc/to geg der JFtebnecbf ztte,
Z/W 's C/tristc/ttruZ /tat a/Z Z/änd to/Z z'tue
7m grosse, b/aue HimmeZsbus,
Da gse/it's tcie-n-inre ZFerAstatt its.

Z7nd fZ'KttgeZ springed /tin « /ter,
Sie feriraged Cbiscbte, t/oZZ it scbtoer,
Sortiered aZZes u/em Tisc/t
Z/ncZ macbed 's /ZZzi nöi und /riscZi.

Do bät's ett Zfu/e armi Tröp/:
Die Bäbi 6rue/iecZ Zi.ür nöi Cböp//
Dem CbrüppeZ det /ebZt rlrm u ßei,
Z/nd d'iVas ist itütsc/it tome Stei.

Ganz Strub ga/it's ;ue bin. /seZfa/me,
//a bouet s' SteZZioerA, Sc/tine, C/irane,
Z7/id Zaugi .Reibe, Ma a Ma,
Rie stric/ied nüt aZs Rage-n-a.

Ret â'utte biraded s' Jîitec7ier i
Z/tid sc/iribed sc/iörei Gscbic/tte dri,

Zange Tisc/te, nei die JVac/it:
öa tcerded goZdni SternZi gmacbt.

EiZ Ziundert ÊngeZi sind debi,
(Fo ScbZi/sc/îue/t mac/ted oder ScZti,
Z/nd aZZi sc/ta//ed, teas nu mönd,
bass s' rec/tt t/iZ Freud usteiZe c/tönd;

Z// i/ire Gsic/ttZi Zit en GZanz,
Gnd iZtri /ZeugZi strabZed ganz. —
Mis CZiindZi, seit der s' JîerzZi nüt,
ZEem scZtenfcsî du Freud zur ZFiebnec/itszit?

Frieda Hager.

ZJnser ßaim/i
/BasieriscA.l

's iscZt numme AZei und gZänzt nit /escZit,
doc/t Zueg, es g/aZZt mr so.
's Ziet nyt ass Fp/eZ an de-n-FseZtf,
doc/t d'JverzZt macbe's /ro/t.

Z/nd das, too drunter Zyt — /ä gä'ZZ? —
das Zuegt me-n-au no a.
ÏFie gZänzt das Kind im KrippZi ZtäZZ/

's muess eppis ßsunders Zta.

£ Liec/itZi bet's /ir aZZi £yt,
Sy Fetter bet-em's gab.
Gib Sorg drzue/ FerZescb mr's nit/
Z/nd Zoss dr's 70 nit näb/

Anna Keller.
Aus «IFienacFt und Winter/raid», Baseldytschi Kindervärsli

von ^4rma Fetier. (Benno Schwabe & Co., Basel.)
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* &iit Sopran C-2?Iocfflöte eine Ortaüe tiefer! (Satj bon Sllfreö Stern)

2. Sagt unS bem Äinbelein fingen, ifjm unfer Opfer bringen. Sagt
unS ilim <5br ericeifen, eS loben unb eë pretfen |: D 3efutein füg :|

3. Sagt unS auf allen 32egen eS preifen naef) Vermögen. (5ing in
beb Rimmels fallen roirb eS gebenfen aller. : O Sefulein füg :|

Mit freundlicher Bewilligung des Verlages Hug & Co., ent-
nommen aus «Schweizer Liederblätter» Nr. 27.

C/iristchmdh c/inm/
Mar#7awischJ

'5 GZöggZi tue# c/iZingZe,
d'«Z engeZi singe.
Zünd 's ßönmZi je#z a/
(Wir /reue-nds dra.

CArisfcAindZi cAum/
Fa#er und Mueter,
ScÄMiöster und Brueder
AZange u/ di,
Sie möcAte-di gseA.

Chris#chindZi c/ium/
«4ZT Lüt u/ .derde
B and seZig werde
dur Jesus CArist,
ll'o zue-n-is cAo iscA.

3/ar#Jia Bawmann.

ScTmee/löcfch
CS#. GaiZerischJ

(För zwei chlinneri Meiteli i weiche, wiisse Kleidli; si hand
Watteflöckli zum Usstreue.)

's eerschf; (Es macht mit liechti Bewegige de Flocketanz
noche)
Z Ai-n-iro wiisse ßöckZi
e chZiis und /iis Sc/inee/ZöckZi.
Jo, Zueged roi no aa,
icie-n-i gue# fanze cha/
Hee und Zier,
chrüüz und! guer.
Schuösch#erZi, cAomm/ So mitenand

goAî's no Aesser to dr Hand.
(Si tanzed mitenand und streued Flöckli uus.)
i/ee und her,
cArüüz und quer —
^4Zes mues merde iciis toie mer.

's eerscht; SchieöschterZi, 's ischt gär nöd schicer:
D'Erde AruucAt e FescAttagsAZeid,
weich teie Siide,
wiiss wie CAriide,
/ör e grossi, grossi Freud.

's zweit: B as /ör e grossi, grossi Freud?

's eerschf: Schieösch#erZi, wie hisch# du #omm/
FreiA dis JZirnZi e cAZi ororo,
root eroooZ und Asinn di recAt,
was me /e#z denn /iire möch#/
En Tag so scAöö,
wie keine me/i,
en Tag, so ZieA und warro und AeZZZ

(Tie Aeisst er? — Säg roer's u/ dr SteZZ/

's zwei#: Das ischf

's eerscAt: iVei, wie du so Zangsam AiscAt.'
En Tag, wo's HömmZi hringed
roZZ Sc/imach und Cheerzeschii,
en Tag, wo's Lieder singed
und JuAZed, gross und cAZii/

's zwei#: D'JFÏehnach# iscZi es/

's eerscAt: LZe /o, docA gwöss
t/nd doch cha d'Erde nöd sii wie söss,

mues ha e HZeid
roZZ HerrZechhei#,
wiiss wie Chriide,
zar# wie Siide,
nei, no schönner/ JFie HimmeZsgZasch#

roues es sü /ör da AocA, AocA GaseAf.

Beidi: T>romm streued mer FZöcAZi

us iciissem ßöckZi
u/ JFeg und FeZd,

u/ aZi B'eZt.

(stond still)

's eerscAt: CAönnted mer d'MenscAeAerze macAe

so rein une dä Schnee,
wie war das schöö /
^4her s o schweri Sache
cha no 's ChindZi, wo zuenis chont

i dr seZige IFiehnachfssfond.
(Si streued wider Flöckli.)

ßeidi: B iiss wie CAriide,
tceich wie Siide
mues es sii,
u/enn das Chind züch# hinis ii.
(Beidi gönd Hand i Hand wiiter.)

Hanna BnpZer.

Als nachdrücklicher Hinweis auf ein neues, reizendes Buch
über das Thema «Was 's Johr bringt» und «Was 's Lebe bringt»,
mit dem Titel «Chomra rat#, mer wend ws /reue», Gedichtli, Gsprööch
und Gschichtli i Sanggaller Mundart. Gesammelt und herausge-
geben von Hans HH#2/. 175 Seiten mit 24 Scherenschnitten. Kart.
3.25. Halbperg. geb. 4.25. (Verlag der Fehr'schen Buchhandlung,
St. Gallen.)

Samichlaus-Sprüchli
Siggi, saggi Samiehlaus,
Bring mer en Sack Nüsse,
Lebchueche und en Schuelerthek,
Doch d'Fitze lass verusse!

Frieda Hager.
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9. Weihnachtslied
Weise der Brüdergemein 1800

i. 0 hei - lig Kind,wir grii-ßen dich, o hei-lig Kind,wir

fluf, auf doch, ihr Kin-der, nicht schialt mir so langt
Die Nacht ist ver-gan-gen, die Dämm'rung bricht an.

Zu Beth'lem dort un - ten geht nie - der der Schein

es muss wohl ein En - gel ver - bor - gen dort sein 1

Drum bük - ket euch nie-der und be - tet ihn an :
Es prei - se den Hei-land, wer prei - sen ihn kann.

1. 0' hei-lig Kind, wir grii-ßendich, o hei-lig

ßen dich mit Har - fenklang und Lob - ge>

Kind, wir grii-ßendich mit Har-fen-klangpnd Lob - ge

Auf, seht hier - herl
In je - nem Stall,
Er ist der Herr,

Huf, seht hier - her! Wie
in je - nem Stall, da

er ist der Herr I O

sang, mit Har - fenklang und Lob

(§) sang, mit Har - fenklang und Lob - ge - sang.
<Satz von Fritz Jode>

2. Du Hegst in Ruh, du heiHg Kind. Wir halten Wacht in dunkler
Nacht.

3. 0 Heil dem Haus, in das du kehrst! Es wird beglückt und.hech-
entzückt.glän - zet das Stern - lein je

scheint es und glänzt es, als
wer - det, ihr Kin - der, o

lein - ger, je mehr!
wär* es Kri - stall,

wer - det wie er! Mit freundlicher Bewilligung des Verlages Hug & Co., aus
dem «Schweizer Musikant» Nr. 3 entnommen.

Entnommen ans dem Berner Gesangbuch «Lieder für die Mit-
telstufe der Volksschule», herausgegeben vom staatlichen Lehr-
mittelverlag, Bern. Oi ris£baum.zaiiber

Ein J^äum!em iasst uns schmücken
Zur schönen JLei/inac/itszeit/
Es so« das Herz beglücken
Mit Lieft' und Himmels/reiuf.'Der Heiland ist geboren
Ein Eännlein Zasst uns zieren
Mit Licfttern fte« und klar,
Damit wir nicftt terZierere
Das ftofte Ziel /üruuhr.'

Krippenlied ans Oberösterreidi

Johannes Wunsch.I Der Hei - land ist
Sonst wärn wir gai

fferbstDoWencïzmg
Matt ist der Samt des Himmels und Zeicht 6etup/t uiie mit Puder,
Der manch schöner Frau das EächeZn heftt, es uni rundet.
.Jus der Sonne -4ntZitz rinnt bestrickender Glanz her
Zn die Mittagskuppel, fterieseZt Länder und H asser.
Kann die SchaZe den Sa/t einer Frucht nicht mehr dämmen,

zersprengt er
Seiner Süsse die LTa/t und entguiZZt; so sc/duc/izt auch ein

GZücfe au/,
Steigt fteseZigt zum nahen Zenith und eint sich dem Schleier.

Hoch in Kreisen steiZt sich der EZieger und scheitelt die Himmel
Bis an/ der Erde SchuZtern herah, er summt ihr ein Lied aus
Kolben, als tremoliert er au/ metallener Saite;
-duch der Propeller scftneidet des Aethers Leuchten in Töne,
-4ns den Tönen scüaust du /ortah sein Leuchten, und durc/i sein
Flimmern teiegt er sein schwirrendes Klingen ins Ohr dir,

dann sonder
Hemmung durch grenzlose Räume schtcimmend, zertcogt er

sie ringshin.

Haucht der JEind aus müdem Schla/, so /Zattern die Rudel
Gilbender Rlätter /eucht ins Gras und rascheZn, bald braun

schon,
Kramp/ig rerhrümmt um die Biegung deines t ertraucn P/ades,
Ungerührt tielleicht ron Moder beitirkf'nden Händen,
Komm denn o Schnitter, du Erntemann, ich schenke dir meine
Helt, leb wohl nun, süsse Erde, ich icerde mich neigen,
Zu deinem Schoss

Gottfr. Hotz.

2 Geigen <oder Singstimmen)

Freut euch vom
kommt her zum

freut euch vom Her-zen, ihr

Chri - sten a11,kommt her zum Kind-lein in den Stall!
I I | O,

Mit freundlicher Bewilligung des Verlages Georg Kallmeyer,
entnommen aus der Sammlung «Der Musikant», herausgegeben
von Fritz Jode.
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Eine barocke Idee?
(Zu den Betrachtungen über Barockdichtung im Unterricht in
der SLZ vom 25. Sept. und 16. Okt. 1936.)

Herr Alfons Meier findet es gewissennassen eine
barocke Idee, mit den Mittelschülern die Erscheinung
des Barock zu betrachten, weil wir «nicht einmal für
das Bedeutsame Zeit genug haben». — Was ist be-
deutsam? So viel Köpfe, so viel Sinne. Ich habe in
meinem Aufsatz einleitend dargestellt, wie mächtig
der Barock in unsere heutige Zeit ragt. Insofern die-
ses richtig ist, ist das Lebensgefühl, das ihn hervor-
bringt, auch für uns bedeutsam und also der Be-
trachtung wert. — Herr Meier will den Barock allen-
falls durch die Architektur und Malerei zu den Schü-
lern sprechen lassen. Warum nicht durch Bach und
seine Zeitgenossen oder durch das Kirchenlied in
seiner Barockhochblüte? Geht Grimmelshausen un-
sere, gerade unsere Zeit nichts an mit seinem Simpli-
zissimus? Und Logau mit seiner grossartigen Spruch-
dichtung? Von Shakespeare reden wir wohl besser

gar nicht! Zu den wichtigsten Gedankengängen mei-
ner Arbeit gehört nun ausgerechnet dieser, dass die
Literatur des Barocks nicht isoliert zu betrachten sei.
Von Kunstgewerbe und Architektur gingen wir aus,
gelangten zur Literatur und kamen von dieser zur
Musik und zurück zur plastischen Kunst und Malerei.

Herr Meier ist überzeugter Gegner der Literar-
historié auf der Mittelschule. Ich bin so ziemlich das

Gegenteil, weil sich einmal vieles aus dem Voraus-
gehenden erschliesst, und weil ich mir sage, die grosse
Mehrzahl unserer Schüler kommt nie zur Literatur-
geschichte, wenn nicht auf der Mittelschule. — Mögen
sie nie dazu kommen, denkt Herr Meier, es ist kein
Schaden Er ist vermutlich gegen jeden Historizismus
und beruft sich möglicherweise auf Nietzsche. Nun
kann man diesen Autor wie keinen andern durch ihn
selbst widerlegen. Sein Werk ist nicht denkbar ohne
historische Einsicht des Schöpfers, und auch er be-
dient sich historischer Begründung. — Gegen sein
Beispiel stehen ebenso prominente. Kann man sich
etwa Schiller ohne die Impulse und Erkenntnisse
von der Geschichte her denken? Die Literaturge-
schichte in der Schule ist vielerorts in Verruf ge-
kommen, weil sie losgelöst von den Texten betrieben
wurde, ohne Anschauung also, ohne lebendige Vor-
Stellung. — Weil wir nun aber die Literaturgeschichte
schätzen, lesen wir Barocktexte, auch extrem barocke
Texte. Denn diese sind Schlüssel zu den verwandten
Dichtungen überzeitlichen Ranges, wie wir auch
«Wanderers Sturmlied» weniger um seiner selbst
willen lesen, als weil es Gedichte wie «An Schwager
Krones» oder «Prometheus» erschliessen hilft.

Noch sind wir nicht beim Kern der Kritik des
Herrn Meier. Er ist gegen «lebendige Vorstellungen»,
für — das Erlebnis Hätte ich es doch ihm zuliebe
gebraucht, dieses Wort der tiefen Hintergründe, das
so angenehmen Schauer weckt bei blossem Hören,
bei dem man so viel und so schön fühlen kann! —
Es ist das Lieblingswort der heutigen Pädagogen und
der Schulblätter. Alles und jedes soll «zum Erlebnis
werden», ein Gartenzaun, der Sandkasten. Ein Ueber-
druss! — Habe ich denn nicht, ohne das Zauberwort
zu nennen, den Schülern zu zeigen unternommen,
wie sich in den Formen der Barockkunst das Lebens-
gefühl des Menschen im Zeitalter des Dreissigjährigen
Krieges offenbart? Spricht da nicht Leben zu Leben?

— Habe ich die Schüler nicht angehalten, möglichst
selbständig in die Werke der Dichtung, Malerei und
Musik einzudringen, indem ich sie sehen lehrte, wie
das eine das andere erhellt und erschliesst? Ob sie
so nicht «wachsen und werden und Nahrung für ihre
Betätigung finden», wie das Herr Meier fordert?

Was «baut in den Schülern etwas auf» im Sinne
meines Kritikers? Wer kann das nachweisen? Wir
sind hierin wohl einer Meinung: Die Antwort liegt
jenseits des Beweisbaren, in den Geheimbezirken er-
zieherischer Wirkung. — Ich habe nicht über unsere
Goethe-Stunden geschrieben. Herr M. kann versichert
sein, zu Goethes Lyrik schlagen wir einen andern
Weg ein als zum Barock. Obgleich wir auch hier
nicht nur schöne Gefühle wecken wollen, die so oft
nur Gefühlchen sind. Ich denke, jegliche lebendige
Auseinandersetzung der Schüler mit dem Wort und
Dichtung gewordenen menschlichen Erlebnis vermag
aufbauend zu wirken.

Was soll man denn mit der Klasse lesen? Was ist
fruchtbare Lektüre im Sinne des Herrn Meier? Wohl
moderne und zeitgenössische Dichtung. Nun bildet
aber gerade diese die private Hauslektüre der Schüler;
die Schule scheint mir hinwiederum die Aufgabe zu
haben, die jungen Menschen auch zu solchen Texten
zu führen, welche sich ihnen nicht so leicht ohne
Förderung durch den Lehrer erschliessen. Ziel, auch
unser Ziel, bleibt gewiss die Gegenwart; deshalb
führen wir, wie ich in meinem Aufsatz zeigte, Ver-
bindungslinien auch immer zum Jetzt und Heute.
Neben Opitzens Auffassung von der Erlernbarkeit des
Dichtens erfahren die Schüler unmittelbar von Rilkes
Briefen an einen jungen Dichter und seinem Be-
kenntnis zur Dichtung aus Gnade; Opitzens Lehre
vom aristokratischen Lebensraum der Tragödie mes-
sen wir an «Maria Magdalena», «Kabale und Liebe»
und «Hanneies Himmelfahrt». Dergleichen Betrach-
tungen inbegriffen, ist wohl der Aufwand eines Quar-
tals für den Barock nicht -übersetzt.

Ich habe die Darbietung des Barocks in der
Schule nicht beschrieben, weil ich diese für wich-
tiger als irgendeine andere Stilepoche halte, sondern
weil ich weiss, dass seine Durchdringung ausserordent-
lieh schwierig und impopulär ist. Es hat sich in mei-
nein Aufsatz bestätigt, dass das Unpopuläre nicht
dankbar zu erörtern ist, immerhin bin ich Herrn M.
insofern zu Dank verbunden, als er mir Gelegenheit
gab, zu zeigen, dass, was er als Hauptsache fordert,
für uns selbstverständlich ist: auch ich suche einen
Weg, wie die Schüler am Stoff als Menschen wachsen
können. Dabei halte ich immer noch dafür, dass
auch der Literaturunterricht nicht nur fürs Herz
etwas zu bieten habe und fürs Gemüt, sondern auch
für den Kopf. Wieviel wir den Schülern an Wissen
zumuten dürfen, darüber entscheiden pädagogische
Einsicht und Vernunft. Es ist heute Mode, gegen die
Vielwisserei anzukämpfen. Es geschieht mit Recht,
wenn damit Zahlen- und NamendriR gemeint ist,
Examenliteraturgeschichte unseligen Angedenkens.
Wir versuchen in unserem Unterricht, Wissen zu er-
arbeiten. Ich habe noch nie einen Menschen klagen
hören, er wisse zu viel, auch nicht von Literarhistorie.

Paul Mäder, Rorschach.

Die menschliche Seele haï zuei Krä/te, eine aktive
und eine kontemplative; durch jene schreitet man vor-
ivärts, durch diese zum Ziel.

Augustinus.
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NochmalsPaul Mäder und der Barock
(Siehe Lehrerzeitung Nr. 39 und 42.)

Als Nichtfachmann steht mir nicht zu, zu entscheiden, ob und
wie weit das Kapitel Barock dem Lehrplan einer Mittelschule
sich einfügen lasse. Die Art aber, in der es P. Mäder in Nr. 39

der Lehrerzeitung verstanden hat, das Thema zu explizieren,
habe ich als so herzerquickend, erfreulich in jeder Hinsicht emp-
funden, dass ich dem mir unbekannten Verfasser hiermit danke
und ihn bitte, in der Lehrerzeitung recht bald wieder einmal ein
ähnliches Thema zur Sprache zu bringen. Man hört selten metho-
dische,dazu so packend pädagogisch orientierte Ausführungen über
Gegenstände der Mittelschule, dass ein von Lehrplansorgen Un-
heiasteter sich nicht freuen müsste über eine Arbeit wie die-

jenige Mäders über den Barock. Man darf ohne Zweifel anneh-

men, dass Schüler, die im Sinn und Geiste Mäders in Kunst-
resp. Literaturgeschichte eingeführt werden, ein lebendiges und
bleibendes Verhältnis zur Kunst überhaupt gewinnen werden;
und im Hinblick auf einen derartigen Unterrichtserfolg scheint
mir die Frage Barock oder nicht Barock müssig. In bezug auf
Bas letzte Ziel bleibt ja jeder Stoff Mittel zum Zweck. Der
Schwerpunkt liegt mehr im Wie als im Was und Wieviel; m. E.
auch in Mäders Aufsatz, wie sehr der Stoff als solcher in den

Vordergrund gerückt wurde. Wie übrigens die Antithese: der
Stoff für den Schüler — der Schüler für den Stoff, überbrückt,
bzw. aufgelöst werden kann, scheint mir gerade die zur Diskus-
sion stehende Arbeit aufzuzeigen. Und wenn nach Alfons Meier
am Ende unserer pädagogischen Bemühungen nicht nur ein viel-
wissendes Lexikon, sondern ein geformter Mensch, der Nahrung
und Betätigung brauchte, zu stehen hat — gibt nicht die Arbeit
Mäders ein Beispiel dafür, wie sogar bei der Behandlung eines
spröden Stoffes, der pädagogischen Forderung nachgelebt werden
kann? Im übrigen: «Bildend wirken die Gehalte der Erziehung
dadurch, dass das Subjekt sie um ihrer selbst willen sucht», sagt
Th. Litt. Ich verkenne die Bedingtheit des Satzes nicht. Notiert
habe ich ihn kurze Zeit nach Absolvierung eines Literaturunter-
richtes, der weitgehend die psychologische Situation des Puber-
tätsalters glaubte zu berücksichtigen, und im wesentlichen nicht
nach historischen Gesichtspunkten erteilt wurde.

Sicher spielt der Barock bis in unsere Zeit hinein eine gros-
sere Rolle, als allgemein angenommen wird. Besonders zu Strö-
mungen, die ich unwissenschaftlich und vielleicht unschön als
«Moderne» bezeichnen will, muss eine Gegenüberstellung des Ba-
rocks mit seinen zieren Varianten reizvoll sich gestalten. Dass
eine Behandlung des Gegenstandes nicht ausschliesslich der Lite-
raturgeschichte vorbehalten bleibt, hat Mäder gezeigt. Dass der
Gegenstand aber mit Erfolg im Literaturunterricht zur Sprache
kommen kann, dass er nicht ein Aschenbrödel zu sein braucht,
dies aufgezeigt zu haben, betrachte ich als ein Verdienst Mäders.

ff. L.

Kampf gegen den Lohnabbau in
Luzern

Auf Donnerstag, den 19. November 1936 hatte der
Vorstand des LVKL die Lehrerschaft zu einer ausser-
ordentlichen Tagung einberufen, um neuerdings zum
neuen regierungsrätlichen Besoldungsdekret Stellung
zu nehmen. Leider leistete der Einladung nur ein ge-
ringer Teil der Mitglieder Folge. Präsident Sieg/ried
Fisc/iC'j-, Winikon, orientierte eingehend über die Lage.
Am 4. März 1936 hatte der Grosse Rat beschlossen, es
sei ein neuer, definitiver Lohnabbau auf allen Staat-
liehen Besoldungen auf 1. Januar 1937, statt, wie ur-
sprünglich vorgesehen, erst auf 1. Juli 1937 vorzuneh-
men. Im September erhielt die Lehrerschaft Gelegen-
heit, sich zum Entwürfe des Finanzdepartementes zu
äussern; die von ihr eingereichten Gegenvorschläge
fanden zum Teil Berücksichtigung. Nun kam aber die
Abwertung. Die Lehrerschaft hielt nun dafür, der für

den 1. Januar vorgesehene Abbau, resp. die Inkraft-
Setzung des neuen Dekretes, sollte bis am 1. Juli 1937
verschoben werden, um die Wirkungen der Abwertung
auf die Preise abzuwarten. Sie gab dieser Meinung
durch eine an der Kantonalkonferenz in Willisau am
12. Oktober einstimmig angenommene Resolution Aus-
druck. Die grossrätliche Kommission, die das Dekret
zu behandeln hatte, stimmte jedoch für Eintreten, be-

antragte aber dann in der ausserordentlichen Sitzung
des Grossen Rates vom 10. November Verschiebung
der Behandlung auf die Session vom 30. des Monats.
Die Stimmung in den beiden bürgerlichen Fraktionen
war einer Sistierung des Abbaues wenig günstig, trotz-
dem die dem Rate angehörenden Lehrer mit aller
Deutlichkeit auf die Ungerechtigkeit hinwiesen, die da-
mit der Lehrerschaft zugefügt werde. Seit 1919 hat
die Barbesoldung der Lehrerschaft im Kanton keine
Aufbesserung mehr erfahren, 1934 dagegen einen ersten
Abbau. Man hält der Lehrerschaft gerne vor, sie hätte
1919 einen gewaltigen Aufbau erfahren (auch die Bot-
schaft der Regierung führt dieses Argument wieder
an), vergisst aber dann zu sagen, dass die Besoldungen
vor 1919 auf einem Tiefstand sich befanden, den Rats-
mitglieder selber als direkt beschämend bezeichnet
hatten. Träte der vorgesehene zweite Abbau in Kraft,
so würden von allen staatlichen Besoldungen nur die-
jenigen der Lehrerschaft unter den Stand von 1926
sinken, während zahlreiche Beamtenbesoldungen noch
immer zum Teil recht ansehnlich über dem Stand von
1926 wären.

Der Vorstand vertrat mm, in Anbetracht der Stirn-
mung beim Parlament, die Ansicht, es sei trotz allen
Gegenargumenten, auf das Dekret einzutreten und zu
versuchen, einzelne Positionen (Sekundarlehrerbesol-
dung, Kiiiderzulagen. Teuerungsklausel) für ims zu
verbessern.

Sekundarlehrer Ed. Se/iieegZer, Kriens, Präsident
der Sektion Luzern des SLV, verwies darauf, dass die
Lehrerschaft nun bereits mehr als genug abgebaut wor-
den sei: 1931, als alle Beamten Aufbesserungen erhiel-
ten, wurde die Lehrerschaft übergangen, 1934 kam der
Abbau, viele Gemeinden bauten zudem die Gemeinde-
Zulagen ab, sofern solche freiwillig überhaupt noch
ausgerichtet wurden. Durch Zusammenlegung von Ge-
werbeschulen erlitten zahlreiche Lehrer einen weitem
sehr fühlbaren Abbau und schliesslich folgte die Ab-
wertung. Er beantragte, an der Resolution von Wil-
lisau festzuhalten und die Verschiebung des Dekretes
auf 1. Juli 1937 zu verlangen.

In der langen und zeitweise recht lebhaften Diskus-
sion wurden alle Vor- und Nachteile der beiden An-
sichten gründlich besprochen. 7rt der Abstimmung
siegte der Antrag Sc/uoegZer: Es sei nickt auf das De-
kret einzutreten, sondern dessen Verschiebung auf den
1. Juli 1937 zu verlangen.

Mit nicht geringer Spannung sieht man nun der
nächsten Grossratssitzung vom 30. November entgegen,
die die Entscheidimg bringen wird. -s-

Kantonale Schulnachrichten
Appenzell A.-Rli.

In der am 19. November in IPaZzenZiausera abgehal-
tenen Bezirhsfcora/erenz der Lehrer des F order/audes
orientierte Herr Schulinspektor Scherrer über die Er-
gebnisse des Kartenverkaufes zugunsten der Anorma-
len (Bruttoertrag im Jahre 1936 rund Fr. 4400.—).
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Herr Longatti, Heiden, referierte in interessanter Weise
über seine Erfahrungen als Lehrer einer vierklassigen
Lnterschule. In der im Februar in Heiden stattfinden-
den Bezirkskonferenz wird Herr Zweifel, Rehetobel,
über «Schule und Kind» referieren. r.

Glarus.
Die SeAreredarZe/irerAon/erenz vom 21. November

in Schwanden hörte ein Referat von Herrn Prof. Dr.
Gujer, Rorschach, über «die dereioArafisc/te Ferp/Zic/i-
fureg unserer SeZzuZe» und bestellte zum Studium der
Einführung eines neuen Gesanglehrmittels eine Kom-
mission unter dem Vorsitz von Herrn Sekundarlehrer
R. Gerevini, Näfels. O. ß.

Graubünden.
Zum Turnen. Die Kreis-Le/irerAon/erenz Ureter/iaZh-

stein in Bergün war hauptsächlich dem Turnen ge-
widmet. Lehrer Sigron in Surava führte eine Lektion
mit einer Gesamtschule vor, Lehrer Nogler in Bergün
eine Lektion mit Mädchen der zweiten und dritten
Stufe und Lehrer Gregori in Stuls eine solche mit Kna-
ben der gleichen Stufen.

In der Kreis-Lehrerkonferenz CZtur hielt Prof. Dr.
•O. Tönjachen einen Vortrag über aktuelle Probleme
der Geschichtswissenschaft und des Geschichtsunter-
richtes. Die Geschichtswissenschaft macht mit der mo-
dernen Kultur eine Krise durch. Die neueste Art der
Geschichtsschreibung ist die historische Belletristik
(Emil Ludwig, Ricarda Huch usw.). Zt.

Solothurn.
Die Bezirksschulkommission Kriegstetten hat seit

der von ihr in Fluss gebrachten Reorganisation der all-
gemeinen Fortbildungsschule einen neuen Weg einge-
schlagen, um das Schaffen in dieser Schule initiativer
und zielvoller zu gestalten: Unter der Leitung des Prä-
sidenten der Bezirksschulkommission, Bezirkslehrer
Bracher, versammeln sich Inspektoren und Lehrer, be-
sprechen die Erfolge des vergangenen Winters (Refe-
rent Pfarrer Dr. Schenker) und suchen tind zeigen in
gemeinsamer Beratung Lehrstoffe und Unterrichts-
metlioden, wie diesen Jugendlichen, welche meistens
an der Schattenseite ihr Leben fristen müssen, am be-
sten zu dienen ist. Eine Kommission, mit Bezirksieh-
rer Franz Müller an der Spitze, hat im Verlaufe des
Winters einen Lehrplan für die allgemeine Fortbil-
dungsschule auszuarbeiten. «L ß.

St. Gallen.
Die Versammlung des LeZireruereires der Stadt St.

GaZZere vom 16. November wurde vom Vorsitzenden,
Herrn Reallehrer JF. Baumgartner, mit einem Hinweis
auf die bedenklichen sittlichen Zustände der heutigen
Zeit und der Pflicht der Schule, die Erzie/izmg als ihre
wuchtigste Aufgabe zu betrachten, eröffnet. Dann re-
ferierte Herr Prof. Dr. JF. Guyer vom Seminar Ror-
schach über das Thema «ScZmZe und £ZternZzau.s». Er
schilderte die Notwendigkeit eines engern Kontaktes
von Familie und Schule und die Schwierigkeiten der
Erreichung desselben. In der regen Diskusison kamen
Zweifel über den Erfolg der Elternabende zum Aus-
druck. Als bestes Mittel wurde die persönliche Füll-
lungnahme des Lehrers mit dem Elternhaus emp-
fohlen. •©"

FZatciZ. Die obere Spezialkonferenz Untertoggenburg
versammelte sich unter dem Vorsitz von «1. OescZi, Fla-
wil, in Alterswil, um ein Referat von Zî. ZVüescZi ent-
gegenzunehmen über «Die TormerespracZie». Der Vor-
tragende ist selbst ein sehr routinierter Zeichner und
beherrscht die Technik in hohem Masse. Nach einer
Formulierimg der vielseitigen Aufgaben des Zeichen-
Unterrichtes erläuterte er an zahlreichen Beispielen
das in seiner Schule Erreichte. — Es wurde die Grün-
dung einer Arbeitsgemeinschaft ins Auge gefasst. —
Der Präsident widmete dem verstorbenen KoRegen
Johannes Meier herzliche Worte aufrichtigen Geden-
kens. Er gab auch seiner Freude über die beschlossene
Einführung der hürgerZicZiere ScZmZe ire MogeZsberg
Ausdruck. —• Nächste Konferenz im Januar mit Vor-
trag über «Die Deutung der Handschrift». E. ScZi.

Zug.
LeZirerperesioreere. Der Kantonale Lehrerverein be-

fasste sich in seiner letzten Versammlung mit dem
gegenwärtigen Stadium der Lehrer-Pensions- und Kran-
kenkasse. Nach sorgfältigen Berechnungen von Herrn
Sekundarlehrer J. Hager ergibt sich in der Bilanz des

versicherungstechnisch errechneten Deckungskapitals
ein Fehlbetrag von rund einer Million Franken nach
den gegenwärtigen Ansätzen der Prämien und der Aus-
Zahlungen. In der Verordnung ist nun wohl eine Klau-
sei, dass die Fehlbeträge der notwendigen Auszahlun-
gen auf dem Budgetwege gedeckt würden. Die kanto-
nale Geschäftsprüfungskommission und der Kantons-
rat sind nun mit dieser Bestimmung nicht ganz ein-
verstanden und verlangen eine Herabsetzung der Pen-
sionen und eine Erhöhung der Prämien. Die Lehrer-
schaft ist willens, die Prämien auf 5 ®/o des anrechen-
baren Maximalbetrages von Fr. 6000.— für sich zu er-
höhen, wenn der Kanton seine Prämie auf 4 ®/o und
die Gemeinden die ihrige auf 3 ®/o erhöhen, resp. die
letztere belassen. Man wird auch Verhandlungen dar-
über pflegen, ob eine Herabsetzung der Pension von
75 ®/o auf 70 ®/o notwendig ist, dagegen ist man nicht
willens, tiefer zu gehen. Ein Anhängsel der Pensions-
kasse ist die damit verbundene Krankenkasse. Einige
Lehrer wären für gänzliche.Abschaffung dieses sog.
Ueberbeines, aber die grosse Mehrzahl will diese gut-
wirkende Institution belassen. Der Kanton hinterlegt
zudem für jede öffentliche, weltliche Lehrkraft der
Primär- und Sekundärschule jährlich eine sog. Alters-
Versorgungsrücklage von Fr. 150.—. Diese wurde hei
der letzten kantonalen Abbaubewegung als Subvention
betrachtet und wie andere Subventionen um 30 °/o ge-
kürzt. Die Lehrerschaft betrachtet diese Rücklage als
einen Bestandteil des gesetzlichen Gehaltes und glaubt
daher, dass dieser Abbau nicht gerechtfertigt sei, wäh-
rend es Stimmen im Kantonsrat und bei der Regierung,
resp. Finanzdirektion gibt, die mit Hinsicht auf die
nun «geregelte» Pension, diese Altersrücklage über-
haupt nicht mehr nötig und statthaft finden.

Auch die kantonalen Angestellten befinden sich be-
treffs der versicherungstechnischen Grundlagen ihrer
Pension, die ungefähr in derselben Höhe ausbezahlt
wird, in gleicher misslicher Lage wie die Lehrer. Die
nächste Zeit wird in Sachen eine Abklärung bringen,
indem wir erfahrungsgemäss hoffen, die Behörden
werden auch diesmal der Lehrerschaft und der Be-
amtenschaft gegenüber ihr Wohlwollen nicht versagen.

J. M.
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Internationales Jahrbuch für
Erziehung und Unterricht 1936 ')

Am Kongress der IVLV in Genf konnte der Vertreter des

internationalen Erziehungsamtes (Bureau international d'éduca-
tion BIE), Herr Rossello, den Delegierten auch das eben

zum vierten Male erschienene, von ihm redigierte internationale
Jahrbuch überreichen, einen stattlichen Band von 476 Seiten.
Den Hauptteil, 382 Seiten, nehmen die statistischen Angaben
und die knappen Jahresberichte 1934/35 über das Unterrichts-
wesen der 52 Länder ein, welche dem BIE von den betreffendeil
Unterrichtsministerien zur Verfügung gestellt wurden. Für die
Schweiz, wo bekanntlich die Verhältnisse besonders kompliziert
liegen, lieferte den Bericht Herr A. Borel, Erziehungsdirektor
des Kantons Neuenburg, als Delegierter des Schweiz. Bundes-
rates. *) Diese Angaben und Berichte enthalten wertvolles
Vergleichsmaterial für jeden, der sich über die Verhältnisse in
andern Ländern unterrichten lassen will.

Vorangestellt hat der Redaktor eine übersichtliche Zusam-
menfassung der in den nationalen Berichten erwähnten Punkte.
Sie gipfelt in der Schlussfolgerung, dass sich das Berichtsjahr
1934/35 im Erziehungs- und Unterrichtswesen der Welt durch
folgende Erscheinungen charakterisiere:

1. Zum ersten Male seit der Weltwirtschaftskrise ist die
Tendenz zur Vermehrung der Ausgaben für den öffentlichen
Unterricht grösser als die zur Einführung neuer Sparmass-
nahmen.

2. Die Schulreformen setzen fast überall ein. Nur wenige
Länder sind noch nicht von dem Fieber gepackt, ihr Unter-
richtswesen ganz oder schrittweise umzugestalten.

3. In einer grossen Zahl von Ländern zeigen sich die Haupt-
problème, die sich dem Primarschulunterricht stellen (Ausge-
staltung der Vorschulen, Kampf gegen den Analphabetismus,
Verlängerung der Schulzeit), von ihrer quantitativen Seite: Ver-
mehrung der Zahl der Klassen und der Lehrer.

4. Der fortdauernde Zudrang zu den Mittelschulen ist eine
der Hauptschwierigkeiten vieler Länder.

5. Das Berufsschulwesen nimmt einen sichtlichen Auf-
Schwung. Es sieht sich aber einer Menge von Schwierigkeiten
gegenüber, die namentlich aus den Beziehungen zum Mittel-
Schulwesen herrühren.

6. Als Folge der Auffassung, dass die Schule vor allem
Menschen der Tat für das praktische Leben erziehen sollte und
dass körperliche Stärke auch einen festen Charakter verbürge,
bekommt die Körpererziehung eine immer grössere Bedeutung
auf Kosten der geistigen Erziehung.

Am Schluss des Jahrbuches berichtet der Direktor des BIE,
Herr J. Piaget, über die Tätigkeit des Amtes im Berichtsjahr
1934/35, über die Beziehungen mit andern internationalen Ein-
richtungen, die gemachten Erhebungen und die Veröffent-
lichungen.

Das BIE entwickelt eine fast unheimliche publizistische Tä-
tigkeit. Vor einem Jahr wurde in der SLZ das Buch «Organisa-
tion des öffentlichen Unterrichts in 53 Ländern» (mit Diagram-
men) angezeigt. Das war Nr. 24 der Veröffentlichungen des BIE.
Das vorliegende Jahrbuch ist schon Nr. 50. Daneben erscheint
fortlaufend, 3mal jährlich je ca. 50 Seiten, das Bulletin du
Bureau international d'éducation. Einiges von dem Reichtum
dieser in französischer Sprache erscheinenden Veröffentlichun-
gen auf dem Gebiet des vergleichenden Schulwesens in deut-
scher Sprache zu vermitteln, ist mit ein Zweck der Schweize-
rischen Lehrerzeitung. P. ß.

*) ^nnwaire infernatfionaï de Z'édwcation et de l'enseignement
7036'. Information générale et statistique fournie par les ministères
de l'instruction publique. Bureau international d'éducation. Ge-
nève 1936. 476 S. Preis geb. Fr. 12.—.

*) Es fällt auf, dass für die Besoldungsstatistik ausgerechnet
die Zahlen des Kantons Baselstadt verwendet wurden, was dem
ausländischen Benützer entschieden ein falsches Bild von den tat-
sächlichen Besoldungsverhältnissen in der Schweiz gibt. Eine An-
merkung macht allerdings darauf aufmerksam, dass in andern,
besonders in Berggegenden die Besoldungen viel niedriger sind.
Ferner ist nicht recht einzusehen, warum in der Tabelle betr. die
Zahl der bestehenden Schulen aller Stufen nur die Mittel-, Be-
rufs- und Hochschulen aufgeführt sind, während über die Kin-
dergärten und die obligatorischen Schulen keine Angaben ge-
macht werden.

Kleine Mitteilungen EUROPA-SPIEL
Jedes Jahr gibt es Neuheiten in Spielwaren, welche zur Unter-

haltung und zur Bildung der Jugend bestimmt sind. Auch dieses;
Jahr ist ein neues Spiel für die reifere Jugend erschienen, das
durch seine sinnvolle Spielweise wie durch seinen originellen Auf-
bau die Aufmerksamkeit der Erzieher und Eltern verdient: das
.Ewropa-Spiel, ein vielseitiges Kartenspiel, das in der Jugend die
Freude und das Interesse für Geographie und die Geschichte weckt.

Schulfunk
30. Vorem&er: Eine Fahrt au/ tient Kongo, Hörspiel für die

Jugend von Ernst Bringolf. Aus dem Gespräch von Passagieren
eines Kongodampfers vernehmen wir allerlei Interessantes über
die Entdeckungsreisen von Stanley und Nachtigall. Eine gute,
geographische Vertiefung in das Gebiet des Kongo sowie den
Sudan bilden die beste Vorbereitung der Sendung.

4. Dezem&er: Seine Zetzte Gemse. Autor: Dr. Brunies. Der
Autor lässt erraten, dass es sich um eine Naturschutzsendung
handelt, um ein Erlebnis aus dem Nationalpark. Darüber hinaus
wird auch noch das Romanische als schutzbedürftige vierte
Landessprache zur Darstellung kommen.

Basler Schulausstellung Münsterplatz 16

74. UeranstaZtufig: Erziehungsfragen. Dienstag, 1. Dezember,
8.15 Uhr, Burgvogtei: Jahresversammlung der staatlichen Schul-
synode. Vortrag Aug. Aichhorn, Wien: «Wie versucht das Kind
die Realitätsanforderungen zu bewältigen und welche Hilfen
können ihm die Erzieher dabei geben?»

Mittwoch, 2. Dezember, 15 Uhr: Realgymnasium. Dr. W.
Schohaus: Pestalozzi und wir? 16 Uhr: Aug. Aichhorn, Wien:
Erziehung Verwahrloster. Anschliessend Diskussion.

Pestalozzianum Zürich Beckenhofstrasse 31/35

Ausstellung' 3. Oktober 1936 bis 17. Januar 1937:

Die weite Welt Geographie auf der Sekundarschulstufe

Führungen .-Samstag, 28. Nov., 15 Uhr ; Sonntag, 29. Nov., 10.30 Uhr.

Jugendbuchausstellung mit Verkauf in der Ausstellung durch
den Zürcher Buchhändlerverein.

Kor tröge (mit Film und Lichtbildern) Montag, 30. Nov. Halligen
(Wiederholung) von W. Angst, Sekundarlehrer. Donnerstag,
3. Dez. Holland von Dr. H. Gutersohn, Sekundarlehrer.
Beginn 20 Uhr. Eintritt 50 Rp
Lokal: Beckenhofstrasse 3 7 (Sozialmuseum).

Schweizerischer Lehrerverein
Sekretariat: Beckenhofstrasse 31, Zürich; Telephon 21895

Schweizerische Lehrerzeitung.
Im Berner Schulblatt, dem Organ des Bernischen

Lehrervereins, vom 21. November ist die Eingabe ver-
öffentlicht, die der Zentralvorstand des SLV an den
Kantonalvorstand des BLV «Zur Frage der Verschmel-
zung des Berner Schulblattes mit der Schweizerischen
Lehrerzeitung» gerichtet hat. Die Frage soll in den
Sektionen des BLV während des Winters besprochen
werden, damit die bernische Abgeordnetenversamm-
lung des Jahres 1937 endgültig dazu Stellung nehmen
kann. Der Präsideret des SLF.

Mitteilung der Sehriftleitung
ßericfttigwig. In der Fussnote zum Bericht über die Schul-

funktagung, die in letzter Stunde eingesetzt wurde, ist beim
Setzen ein Wort verlesen und damit der Sinn entstellt worden.
Es sollte heissen, dass das für den ScftuJuhterric/it —- (nicht
Schulfunk) — Wichtige über die Rheinschiffahrt nach Erledi-
gung der derzeitigen politischen Verhandlungen über die Fluss-
Schiffahrt folgen werde.

Schriftleitung: Otto Peter, Zürich 2; Dr. Martin Simmen, Luzern; Büro: Beckenhof9tr. 31, Züri(h 6; Postfach Unterstrass, Zürich 15
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Ennigers RECHENKÄRTCHEN
Ser'en A—L mündlidi und schriftlich, Preis Fr. t.—
die Serie von 40 Kärtchen. Zu beziehen bei: Kant.
Lehrmittelverlag Aarau und Luzern oder beim
Verlag von T. Brack, Lehrer, Murgenthal (Serien=
Verzeichnis bei letzterem). 1293

Die Adler der Schweiz
t?on Carl Stemmler, ehem. FerZag GrerhZein

& Cie., Zürich. Ca. 240 Seiien Text, 70 JVaiur-
au/nahmen t'om Fer/a*ser (58 ganzseitige Ta/eZn,
12 halbseitige /466iWu/igen, drei /4guareZZe);
J6 mal 33 cm, Ganzfeinen band. /Ansichtssendung
Ff*. 7.50 /ranfco beim Fer/asser u. Selbstverlag
Carl Stemmler, Schaffhausen,
Tel. 1047, Postschecfc FIT/a 502 1274

Offene Lehrstelle
An der 1311

Primarschule Muttenz (b.l.)
ist auf Beginn des Schuljahres 1937/38 die
Stelle eines Lehrers, event, einer Lehrerin,
zu besetzen. Besoldungs- und Pensionie-
rungsverhältnisse nach Gesetz. Schriftliche
Anmeldungen mit Beilage des Wahlfähig-
keitszeugnisses nebst Zeugnissen über die
bisherige Lehrtätigkeit, über Erfahrung im
Handarbeitsunterricht sowie einem Arzt-
Zeugnis über den gegenwärtigen Gesund-
heitszustand sind vor dem 8. Dezember
1936 an den Präsidenten der Schulpflege
Muttenz, Herrn Ulrich Meyer, Freidorf 84,
Post Basel, zu richten. Bei gleicher Quali-
fikation erhalten Kantonsbürger den Vorzug.

Stellenausschreibung.
Am humanistischen Gymnasium Basel
sind auf Beginn des Schuljahres 1937/38
(April 1937) neu zu besetzen:

1. Eine Lehrstelle in Deutsch
(Oberstufe) und Latein.

2. Eine Lehrstelle in Turnen
(Ober- und Unterstufe) in
VerbindungmitUnterricht
im Schreiben od. in einem
wissenschaftlichen Fache
(Unterstufe).

Die Besoldungs- und Pensionierungs-
Verhältnisse sind gesetzlich geregelt. Der
Beitritt zur staatlichen Witwen- und Wai-
senkasse ist für definitiv gewählte Lehrer
obligatorisch.

Bewerber mit abgeschlossener Hoch-
Schulbildung (Lehrstelle 2: Eidg. Turnleh-
rerdiplom und Lehrberechtigung für wei-
tere Fächerl) wollen ihre von Hand ge-
schriebene Anmeldung bis spätestens zum
24. Dezember 1936 an das Rektorat des
humanistischen Gymnasiums, Münsterplatz
15, einsenden. Dem Anmeldesdireiben sind
beizulegen: eine Darstellung des Lebens-
laufes und des Bildungsganges, die Studien-
ausweise und die Zeugnisse über die bis-
herige Lehrtätigkeit sowie ein ärztliches
Zeugnis über den gegenwärtigen Gesund-
heitszustand des Bewerbers. 13116

Interessenten, die vor Einreichung ihrer
Bewerbung irgendwelche Auskunft wün-
sehen, können sich an den Rektor der Schule,
Herrn Dr. Bernhard Wyss, wenden.

Basel, den 21. November 1936.
Erziehungsdepartement.

Ausschreibung einer Lehrstelle
an der Kantonalen Übungsschule
Auf Beginn des Schuljahres 1937/38 soll unter Vorbehalt der
Genehmigung durch die Oberbehörden die Lehrstelle an der

Elementarstufe der Kantonalen Übungsschule
neu besetzt werden.
Die Anmeldungen sind bis zum 10. Dezember 1936 dem Vor-
stand des Schulamtes der Stadt Zürich einzureichen.
Ueber die Lehrverpflichtungen orientiert der Leiter der Kant.
Uebungsschule, Herr Prof. Dr. H. Stettbacher, Witikonerstr. 198,
Telephon 23.140.
Der Anmeldung sind beizulegen:
1. Das zürcherische Wahlfähigkeitszeugnis mit den Ergebnissen

der Fähigkeitsprüfung,
2. eine Darstellung des Stadienganges und der bisherigen Tätig-

keit,
3. Zeugnisse über bisherige Lehrtätigkeit,
4. der Stundenplan des Winterhalbjahres mit Angabe allfälliger

ausserordentlicher Ferien.
Zeugnisse sind im Original oder in beglaubigten Abschriften
einzureichen.
Der von der Zentralschulpflege zur Wahl vorgeschlagene Kandi-
dat (in) hat sich einer amts-, bzw. vertrauensärztlichen Unter-
suchung zu unterziehen.
Die gewählten Lehrkräfte sind verpflichtet, in der Stadt
Züridh Wohnsitz zu nehmen.
Für die Bewerbung sind die bei der Schulkanzlei, Amtshaus III,
2. Stock, Zimmer90, erhältlichen Anmeldeformulare zu verwenden.
Zürich, den 23. November 1936.

1317 Der Schulvorstand der Stadt Zürich.

In sonniger, freier, ruhiger Lage, am schönsten Skigelände
des Engadins gelegen, ist infolge Todesfalls 1316

grossmit Um<
Haus

ichwung
möbliert zu verkaufen, event, zu vermieten. Das Objekt
ist sehr geeignet für Fremdenpension, Kinderheim, Schule
oder Erholungsheim und besitzt die erforderliche Konzession.
Anfragen unter Chiffre C 12691 Ch an die Publicitas AQ., Chur.

Offene,Lehrstellen in Winterthur
Auf Beginn des Schuljahres 1937/38 sind
folgende Lehrstellen neu zu besetzen:

a) Primarschule Wülflingen: 1 Lehrstel-
le an der Mehrklassensdiule Neuburg.
Die Besoldung beträgt 6100 bis 8600 Fr.
(Besoldungsabbau 10%, 1500 Fr. abzugs-
frei). Pensionsberechtigung.
b) Sekundärschule Töss: 1 Lehrstelle
sprachlich-historischer Richtung.
Die Besoldung beträgt 7100 bis 9600 Fr.
(Besoldungsabbau 10%, 1500 Fr. abzugs-
frei). Pensionsberechtigung.
Schriftliche Anmeldungen unter Beilage der
üblichen Ausweise und des Stundenplanes
sind bis zum 15. Dezember 1936 an den
Präsidenten der Kreisschulpflege zu richten.
Kreis Wülflingen: Franz Bruhin, Bahnan-
gestellter, Wülflingerstrasse 409.
Kreis Töss: Arthur Bachmann, Elektrotech-
niker, Schlosstalstrasse 40.

Winterthur, den 17. November 1936.
Der Vorsteher des Schulamtes:

1301 Frei.
;

Diplomefür jeden AnlaB
liefert als Spezialität

A.-G. Heuenschwander'schE Buchdrudcerei

Weinfelden (Thurg.)
Illustr. Preis'iste verlangen.

Fiir Musik, Gesang,
Tennis, Radfahrer,
Turner, Schützen,

Feuerwehr,
Geflügel- und

Tierzucht, Obst- u.
Gartenbau etc. etc.

Mitglieder
unterstützt die

Inserenten

KINDER-VOLKS-

TRUHE

GES. Geschützt

St. Galler

Familien-

baukasten
anerkannt pädagogisch
wertvoll. Gratisprosp.

Theodor Schlatter
S Co. A.-G., St. Gallen

Wassergasse 24 j3ie

Hochwertige 1144

Forschung; mikroskope
mit erstklassig. \^et?Iarer
Optik der Fa. Otto Seibert/
der Jüngere, Wetzlar, Ga«
rantie, 3 Objektive,4 Oku«
lare (Vis Oelimm.), Ver«
gross, bis 25oomal, mo«
derne grosse Stativform,
weiter Mikrophototubus,
gross, rund, drehb. £en«
triertisch, Beleuchtungs«
app. n. Abbée (3 lins. Kon«
densor, Irisblende) kompl.
i. Schrank SFr. 255.—. Un*
verbindL vollkommen spe«
senfr. Px obezustell. (keine
Zollgebühren usw.) direkt
durch ihre Postanstalt.
Schweizer Referenzlisten
auf Wunsdll Dr. Adolt
Schröder,Kassel (Deutsch«
land), Optische Instrum.

Bildungskurs von

Haushaltungslehrerinnen
durchgeführt von der Haushaltungsschule
der Sektion Zürich des Schweiz.Gemeinnützi-
gen Frauenvereins in Verbindung mit der
Erziehungsdirektion des Kantons Zürich.

Dauer d. Kurses 2 Va Jahre; Beginn April 1937.

Die Anmeldung zur Aufnahmeprüfung (an-
fangs Februar) ist zu richten an die Leitung
der Haushaltungsschule, Zeltweg 21 a, bis
15. Januar 1937. Derselben sind beizulegen die
Ausweise über den Besuch von zwei Klassen
Mittelschule sowie über die Absolvierung
derim Prospekt angeführten hauswirtschaft-
liehen Kurse. 1307

Prospekte. Auskunft täglich von 10—12 und
2—5 Uhr durch das Bureau der Hanshaltungs-
schule. — Sprechstunden der Vorsteherin:
Montag und Donnerstag von 10—12 Uhr.
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Für intelligente Schüler
auf Weihnachten ein

das neue, hochinreressanie und lehrreiche Kar ensp'el
für die reifere Jugend und die Familie. Sein Aufbau
und die Spielweise sind so originell und vielseitig, d^ss
alle mit der gleichen Begeisterung mitspielen. 1314

Erhältl. in allen einschlägigen Geschäften oder
direkt bei W. BACHMANN, Biihlstr. 23, ZÜRICH

<SrnZa<ftzng zur <^uÄs&ri/>?!on/

Der Aargau und der
Sonderbund
Ein Beitrag zur Geschichte der Regeneration
Ca. 500 Seiten

von Hans Müller, Bezirkslehrer, Wohlen

Vorzugspreis auf Subskription bis Ende Dez. 1936
Fr. 6.50; nachheriger Verkaufspreis Fr. 9 50.
Das Buch, das mitten in die bedeutungsvolle Zeit
des Werdens unseres Bundesstaates führt, wird
im Laufe des Februar 1937 erscheinen. Bestellun-
gen auf Subskription wolle man gef. an die Buch-
druckerei der Fieiämter Zeitung, Wohlen (Aarg.)
oder an den Verfasser selbst richten. 1313

suchen Lehrer und Lehrerinnen in nur guten Ver-
hältnissen durch mich - als erstklassige Vertrauens-

person - ihren ersehnten Lebensinhalt. Erstklassige
Referenzen. Donnerstag keine Sprechstunde. Frau
F. Laibacher, Waisenhausstrasse 12, Zürich 1

SCHWEIZER
K LAVI ERE
sind dank der hochentwickelten Schwei-
zer Klavierindustrie von hervorragen-
der Qualität, im Ton und Ausseren seit
Generationen belieht. "Vergleichen Sie
bei uns nebeneinander die vier Marken :

Burger & Jaeobi
Schmidt-Flohr

Säbel • Wohlfahrt
zu Fr. 1375.-, 1350 -, 1250.-», 1150.-».
Eine bessere Orientierung gibt es nicht.
(* Kleinpianos)

Gegen bar mit Skonto, Teilzahlung oder Miete mit
Kaufrecht. Kataloge gratis, Vertreterbeauch unver-

bindlich. Telephon 56.910

HUG & CO., ZURICH
„Kramhof" Füsslistrasse 4

Wer tauscht
gutes Cello samt Bogen
und Sack gegen 1315

Propyläen-Weltge-
schichte (hldr., wenn
mögt, mir Erg^nzungvbd.)
oder J. Burckhardt-
Gesamtausgabe (hldi.)?

Offerten an C. Meier,
Lehrer, Wald (Appenzell)

•Darlehen
an Beamte bis zu Fr. 500.-

gewährt Selbstgeber ge-
gen Ratenrückzahlung.
Offerten mit Rückporto
(20 Rp.) unter Chiffre
V 10924 an Publi-
citas Zürich. 885

lliilll III III! IIIIIIIII llllllllllll

Herrenkleider
ZÜRICH - SIHLSTRASSE 43

Gleiche Geschäfte mit gleichen Preisen in St. Gallen, Basel, Luzern, Winterthur, Schaff-

hausen, Arbon, Chur, Frauenfeld, Glarus, Herisau, Olfen, Romanshorn, Stans, Wohlen,
Zug. Depots in Bern, Biel, Interlaken, Thun, La Chaux-de-Fonds. 7

Zünftig, so ein Tudi A.-G.-Skikleid. Ein Stöffdien, fast nicht
umzubringen, ein Schnitt, rassig, doch bequem, mit einem Wort: Schneidig.
Dazu sehr preiswert wie alle Tuch A.-G.-Kleider.

Ski-Bekleidung:
flott, bequem, wetter- und schneefest, neue Modelle für:

Damen 75.- 70.- «>.- 55.- 45.- 40.—

Herren 90.— so.— 70.— «o.— 45.— 40.—

Kinder 35.- 28.— 24.— 20.-
Ski-Hosen für Damen 27.— bis 14.—

für Herren 30.— bis 15.—, für Kinder 20.— bis 10.—

Ski-Sodcen, Windjacken, Windblusen, Woilwesten, Sportsfrümpfe, Pullovers,
Echarpen, Gürtel.



ZEICHNEN UND GESTALTEN
ORGAN DER GESELLSCHAFT SCHWEIZERISCHER ZEICHENLEHRER UND DES INTERNATIONALEN INSTITUTS

FUR DAS STUDIUM DER JUGENDZEICHNUNG • BEILAGE ZUR SCHWEIZERISCHEN LEHRERZEITUNG

NOVEMBER 1936

Göttibrief
Die Festzeiten des menschlichen Lebens: Taufe,

Konfirmation, Trauung, Geburtstag haben noch bis in
die Mitte des vorigen Jahrhunderts vielfach Anlass
zu reizenden Papiermalereien geboten. Wie zier und
zart sind damals Patenbriefe, Glückwunschschreiben
und Liebesbriefe von bäuerlichen Händen ausgeführt
worden; wie festlich fröhlich prunkten Tulpen und
Vögel, Sternblumen und Schmetterlinge auf diesen
freundlichen Blättern. Freilich haben wir es ja heute
auch sehr bequem: mein Freund hat sich verlobt, gut;
ich trete in den nächsten besten Zigarrenladen, kaufe
mir eine Schachtel Laurens grün — nein, ohne Gold!
— lasse mir noch eine Kollektion Gratulationskarten
vorlegen und wähle -— für 30 bis 50 Rappen gibt es
•da schon ganz reizende Sachen! Jetzt noch meine
Unterschrift, eine Adresse und eine Postmarke So

«gratulieren» wir für 30 bis 50 Rappen oder noch bil-
liger — schon das unverstandene Fremdwort malt die
verlegene Hohlheit unseres Tuns. Kein kernhaftes
Wort löst sich uns vom Herzen, und die Hand kann
nichts als mechanisch zum Geldbeutel greifen und im
abgegriffenen Kleingeld kramen!

Ln Winter 1935 habe ich mit einer zweiten Sekun-
darklasse ein Glückwunschblatt gezeichnet; ich darf
Ihnen hier einige Beispiele zeigen. Ich ging dabei
in der folgenden Weise vor: Einleitend erzählte ich
den Schülern von den hübschen Göttibriefen, die un-
sere bäuerlichen Voreltern mit viel Fleiss und inniger
Hingabe geschaffen haben; durch die hübsche farbige
Wiedergabe eines Patenbriefes aus dem Jahre 1831
konnte ich auf die RaumVerteilung und die Farben-
wähl hinweisen. Um nun den Eifer der Schüler nicht
durch Nebensächlichkeiten auf eine zu harte Probe
zu stellen, diktierte ich die Haupteinteilung und liess
die umgrenzenden Gieraden mit dem Lineal ziehen.
Da hiess es : Zeichnet ein Rechteck mit Hilfe des Mass-
Stabes, dessen vier Seiten je eine Maßstabbreite vom
Blattrand entfernt sind! Jetzt zieht einen Rand nach
innen von der Breite des Lineals! Die Spitze der Herz-
form liegt um eine Maßstabbreite von der inneren
Randlinie entfernt, die obern Halbbogen liegen etwas
mehr als eine Maßstabbreite unter der inneren Rand-
linie. Nun erfolgt die Einzeichnung der Herzform,
die später als Schriftfläche dienen soll. Durch einige
symmetrisch geführte Hilfslinien (gerade mit dem
Lineal, evtl. Bogen mit dem Zirkel) können die Flä-
chen, die nun mit Blumen, Blättern, Ranken und Tier-
formen zu füllen sind, etwas aufgeteilt und so ihre
gegengleiche Gestaltung etwas erleichtert werden
(siehe Schema). Ganz allgemein ist zu sagen, dass zu
solchen und ähnlichen Aufgaben ruhig Lineal, Winkel
und Zirkel zu Hilfe genommen werden dürfen; es
bleibt genügend und durchaus Wesentliches der Hand
vorbehalten. Ich habe die Schüler gelegentlich darauf
aufmerksam gemacht, wie schön die Herzform aus der
axial gelegenen Spitze herauswächst und dass man
vielleicht gut tue, das flächenfüllende Zierwerk auch
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von der Mitte aus nach links und rechts streben zu
lassen. Sobald man dem Schüler von Zweigen und
Ranken redet, aus denen heraus Blumen und Blätter
wachsen, so befleisst er sich, von einem Punkte aus
so viele leere «Zweige» zu ziehen, dass Blätter, Blu-
men, Vögel nur noch an den äussersten Spitzen oder *

überhaupt keinen Platz mehr finden. Also nur ganz
wenige Hauptranken mit Bleistift, dann die Blumen
darüber und Blätter daran. Man gewöhne den Schü-
1er zu schöner, dichter Füllung; wo grössere Flächen
sind, werden sie durch ein neues Schmuckelement un-
terteilt. Mit der Schrift kann man eine ganze und im
übrigen liebevoll ausgeführte Arbeit vernichten. Am
besten geht eine steile Schrift; eine leicht geneigte
Schrift ist durchaus verwendbar. Die Buchstaben sol-
len klar, aber nicht zu derb, und sorgfältig geschrie-
ben sein.

Das klingt nun reichlich wie ein Rezept; das ist
mir leid; es sollte das nur sehr bedingt sein, nämlich
nur in bezug auf ganz äussere Belange. Das Wich-
tigste schafft auch hier die freudige Hingabe, die stille
und glückhafte Versenkung in die schöne Aufgabe.
Vielleicht gelingt es doch, in unserer Schule jene Ge-
staltungsfreude zu wecken, aus der seinerzeit der mär-
chenblumige Garten gesunder Volkskunst aufge-
blüht ist. jR. ßrurmer, V' interthur.

Weihnachtsherz
Wir lassen das Weihnachtsfest als Auftraggeber für

unsere Zeichenstunden auftreten und wollen ein klei-
nes Stück künstlerischer Kultur im Leben des Kindes
verwirklichen. In welcher Form es auch sei, ist die
Weihnachtsgeschichte immer wieder ein fruchtbarer
Stoff für das Zeichnen und Malen. Diesmal lautet die
Aufgabestellung: «Wir wollen die Weihnachtsge-
schichte im Herzen bewahren » Sie soll, ganz wörtlich
genommen, ausgeführt werden, indem wir aus gefalte-
tem Zeitungspapier eine grosse Herzform ausschnei-
den, sie auf das Zeichenblatt legen, mit dem Bleistift
umfahren und mitten in diese Form hinein den Stall
von Bethlehem mit der heiligen Familie zeichnen und
links und rechts davon die Hirten und Weisen aus
dem Morgenlande, die mit ihren Gaben dem ärm-
liehen Stalle zustreben; in den Lüften schweben die
himmlischen Heerscharen, in den freien Räumen ran-
ken und blühen Phantasiepflanzen und -blumen, über
dem Ganzen strahlt hell der Stern von Bethlehem.

BiZdomame/tte wollen wir nämlich schaffen, woran-
ter wir freien rhythmischen Schmuck der abgegrenz-
ten Bildfläche verstehen. Die Zeichnung soll nicht
eine blosse Illustration zur Weihnachtsgeschichte er-
geben, sondern gleichzeitig zum Schmuck der Bild-
fläche werden, denn wir gehen von der Erkenntnis
aus, dass Kinder eine instinktive Sicherheit im rhyth-
mischen Füllen von Flächen besitzen, weil der Trieb
zum Schmücken dem Kinde eingeboren ist. Es ist uns
ferner bekannt, dass das Kind die seelisch-geistigen

(29) 877
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Weihnacht sherz, Original 28X24 em. Dreizehnjähriger Schüler. Weihnachtsherz, Original 28 X 25 cm. Dreizehnjähriger Schüler.

Lehrer : Ferd. Hoffmann, Schönenberg (Kt. Zürich).

Schülerarbeit
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Göttibrief, Original 13X19 cm Lehrerarbeit
Lehrer: Kud. Brunner, Winterthnr.

Göttibrief, Original 10x16 cm



Entwicklungsschritte der Menschheit auch in unserem
Gebiete zu wiederholen hat. Schon in der Steinzeit
erhielten Gefässe und andere Gebrauchsgegenstände
Schmuckformen, die uns heute noch zu entzücken
vermögen. Durch die Jahrtausende erhielt sich der
Trieb zum Schmücken und heute, im Zeichen der
«modernen Sachlichkeit» haben wir nicht plötzlich
das Recht, in unsern Kindern den Lauf dieses urtüm-
liehen Stromes, einer vielleicht bald wieder überlebten
Kunstströmung wegen, zu verschütten.

Jede der mit Wasserfarben zart ausgemalten Zeich-
nungen ist in sich stilistisch einheitlich, weil sie ein
Ausdruck des derzeitigen Standes der innern bildne-
tischen Vorstellungswelt ist. Wie die eine Pflanze
schneller, die andere langsamer wächst, kommen nie
alle Schüler gleichzeitig auf demselben Stand des
Wachstums an, die einen gestalten aus einer untern
Entwicklungsstufe heraus, die andern aus einer hö-
hern, aber allen wird das Thema gerecht, denn jeder
Schüler darf aus seiner Eigengesetzlichkeit des Wachs-
turns heraus bildnerisch gestalten und deren Gebote
unbewusst erfüllen. Weil jeder Stand geistigen
Wachstums sein eigenes Daseinsrecht besitzt, wirkt
keine der entstandenen Arbeiten unbefriedigend, vor-
ausgesetzt, dass es dem Lehrer gelungen ist, seine
Schüler für das Thema zu begeistern.

Ferd. ffo/mann, Schönenberg (Zeh.).

Internationaler Zeiehenwettbewerb
Die Internationale Vereinigung für Kunstunter-

rieht, Zeichnen und Angewandte Kunst ruft die füh-
renden Persönlichkeiten der Kunsterziehung und an-
gewandten Kunst in der ganzen Welt zur Teilnahme
an ihrem 8. Internationalen Kongress, 30. Juli bis
5. August 1937, in Paris auf.

Der Zeitpunkt ist denkbar glücklich gewählt. Die
Ausstellung von 1937 soll deutlich zeigen, wie weit
Kunst und Technik in der ganzen Welt bestrebt sind,
sich dem modernen Leben einzufügen. An dieser rie-
sigen Veranstaltung, die zu einer klaren, mächtigen
Offenbarung der Gegenwart werden soll, darf keine
Stufe der schaffenden Kräfte vernachlässigt werden,
weder die unbeholfenen Versuche des Anfängers noch
die erfolgreichen Höchstleistungen der Fortgeschrit-
tenen oder der blosse tastende Formwille, in dem viel-
leicht die Zukunft enthalten ist.

Für diesen pädagogisch so ausserordentlich auf-
schlussreichen Versuch war es wichtig, ein Thema zu
wählen, das die verschiedensten Auffassungen und
Ausdrucksmöglichkeiten gestattet. Die zur Wahl ge-
stellten Aufgaben lassen der Beobachtung wie der Vor-
Stellung genügend Spielraum, sie sind fesselnd genug,
um Interesse und Begeisterung zu wecken und doch
in den Ausführungsbestimmungen genügend umgrenzt,
um noch eine genaue Vergleichung und Bewertung
der Ergebnisse zu erlauben.

Der Wettbewerb bezweckt nicht nur, Klarheit zu
schaffen über die Tendenzen des Zeichenunterrichtes
in der ganzen Welt und die der Jugend selber; er
nimmt sich auch vor, auf internationalem Boden neues
Interesse für das Zeichnen zu wecken, dessen Aus-
Wirkungen selbst auf die Entwicklung der Kunst und
der Technik Einfluss haben werden.

Um aber der Bewegung genügend Interesse sowohl
bei der Jugend als auch bei den werdenden Künstlern
und beim grossen Publikum zu sichern und damit
die Initiative fruchtbar zu gestalten, müssen die Be-

dingungen den Charakter der Neuartigkeit, der Frei-
gebigkeit und der Grosszügigkeit tragen. Aus diesen
Ueberlegungen heraus wuchs der Gedanke, aus dem
Geschenk der Firma Conté Barpreise zu verabfolgen,
die den jungen Preisträgern einen achttägigen Auf-
enthalt in Paris ermöglichen.

Aus ihrer nahen oder fernen Heimat werden die
Preisgekrönten eingeladen, nach Paris zu kommen,
um dort gegenseitig und mit ihren französischen Ka-
meraden Fühlung zu nehmen. Sie werden sich kennen
und schätzen lernen und werden durch gemeinsame,
unvergessliche Eindrücke von Paris und der Ausstel-
lung miteinander verbunden bleiben. Diese empfang-
lichsten und begeistertsten unter allen kunstbegabten
jungen Schülern werden die nachhaltigsten Anregun-
gen für ihr Kunstschaffen aufnehmen, und bewusst
oder unbewusst wird die wohltätige Wirkung dieser
Vereinigung durch die Schönheit in ihnen nach-
klingen.

Unter der Führung der Delegierten ihrer Heimat-
länder am 8. Internationalen Kongress für Kunstunter-
rieht, Zeichnen und Angewandte Kunst werden die
Preisträger während der Kongresswoche in Paris wei-
len. Auf Weisung der Herren Direktoren für die Na-
tionale Erziehung werden sie von ihren französischen
Kameraden empfangen und betreut. Besuche, Aus-
flüge und allerhand unterhaltende Anlässe sollen
unter Mitwirkimg französischer Lehrer für sie orga-
nisiert werden.

Dieser Wettbewerb steht unter dem hohen Schutz
S. E. des Ministers de l'Education Nationale,
S. E. des Ministers des Affaires Etrangères

und wird von der Generaldirektion der Schönen
Künste und des Technischen Unterrichts, den Direk-
tionen des Mittel- und Volksschulunterrichts sowie
vom französischen Landeskomitee des 8. Internatio-
nalen Kongresses für Kunstunterricht, Zeichnen und
Angewandte Kunst im Rahmen der Ausstellung 1937
veranstaltet.

Allgemeine Bedingungen.
Zum Wettbewerb sind die Schüler an öffentlichen

und privaten Schulen nach folgenden Altersklassen
zugelassen.
1. Klasse: v. 7. bis zum vollendeten 13. Lebensjahr
2. » » 14. » » » 18. »
3. » » 19. » » » 24. »

(Kunst-, Kunstgewerbe-, Technische Schulen und
Nachschulkurse.

Programm.
Den Bewerbern aller 3 Kategorien stehen 2 The-

mata nach freier Wahl zur Verfügung:
1. Die Strasse oder eine Strassenszene.
2. Mann oder Frau bei der Arbeit (Arbeiter in der

Stadt, auf dem Lande, am oder auf dem Meer).
Die Zeichnungen sind auf weissem oder farbigem

Papier, aber nur mit Bleistiften (schwarz oder farbig)
auszuführen. Vorgeschriebene Formate:
1. Kl. 7.—13. J.) 0,25 X0,325 m (Vi Bl. Form. Rais.)
2. » (14.—18. J.) 0,325X0,50 m (V2 » » »
3. » (bis 24. J.) 0,50 X0,65 m 1 » » »

Die Teilnehmer am Wettbewerb haben die völlige
Freiheit in der Gestaltung und Ausführung des The-
mas, sei es nach Natur, aus dem Gedächtnis oder als
freie Erfindung, sei es als Skizze oder als ausgeführte
Zeichnung mit oder ohne Herausarbeiten der Ton-
werte.

(31) 879



Preise.

Zur Verfügung der verschiedenen Preisgerichte
stehen 100 000 franz. Franken in bar, welche die Ge-
Seilschaft Crayons Conté gestiftet hat.

Preisgerichte.
Unter Führung der Ges. Schweiz. Zeichenlehrer

wird ein nat. Preisgericht gebildet. Es bestimmt für
jede der drei Klassen je einen Preisträger. Diese er-
halten einen Barpreis zur Bestreitung eines Wochen-
aufenthaltes in Paris zur Zeit des 8. Internationalen
Kongresses für Kunstunterricht, Zeichnen und ange-
wandte Kunst 1937.

Jede Zeichnung hat auf der Rückseite zu tragen:
1. Das Ursprungsland,
2. die Rangordnung,
3. Name und Alter des Schülers,
4. Name des Lehrers oder Professors.

Die erstgewerteten Arbeiten der drei Klassen wer-
den in der Int. Ausstellung, Abteilung Unterricht, aus-
gestellt werden.

Internationale Preise.

Eine von der Int. Vereinigung für Kunstunterricht,
Zeichnen und angewandte Kunst bestimmte Jury wird
für die bedeutendsten Leistungen unter den von den
nationalen Preisgerichten gekrönten Arbeiten inter-
nationale Preise verleihen.

Die Ergebnisse dieses internationalen Wettbewerbs
werden an der Vollsitzung am Ende des Kongresses
verkündet.

Die IFeft&eioer&sarbeite/i von schtceiz. Schülern
aller Alferssfn/en sind his spätestens 20. Fehraar dem
I/J, Pestalozzianam Zürich, dem Zetclie/tarc/ui; der
Inf. Vereinigung /ür Kunstnnterricht, einzusenden.
Voraussichtlich icerden noch andere Sammelstellen he-
hanntgegehen.

Mitteilung der. GSZ
Kantonale Erziehungsdirektionen wurden durch

Vermittlung des französischen Konsulates mit der
Sache bekannt und gelangten daraufhin an die GSZ.
Diese richtete an alle Erziehungsdirektionen die An-
frage, ob eine zentrale Durchführung durch die GSZ
gewünscht werde. Die bisher eingelaufenen Antworten
sind zusagend. Die GSZ begrüsst die einheitliche
Durchführung und unterzieht sich der Aufgabe. Wir
denken uns die Sache so :

1. Ausschreibung des Wettbewerbs in Schulblättern,
Lehrerzeitungen und Jugendzeitschriften; Anschläge
in grösseren Schulhäusern. Angahe des Termins
und der Sammelstellen.

2. Zusammensetzimg einer Jury unter dem Vorsitz
eines kantonalen Erziehungsdirektors.

3. Bekanntgabe der Resultate.
Wir bitten Sie, der Angelegenheit jede Aufmerk-

samkeit zu schenken und zur Teilnahme zu ermuntern.
Der Vorstami.

Mitteilungen des 11J
Vom 25. Juni bis 13. Juli fand in Voiron (Dep.

Isère, Frankreich) auf Einladung eines Syndicat d'ini-
tiative eine Ausstellung von etwa 300 Blättern des IIJ
statt, die sich einer allgemeinen Anteilnahme der dor-

tigen Bevölkerung erfreute und dem IIJ begeisterte
Zuschriften eintrug. Im September beteiligte sich das

IIJ mit einer kleineren Kollektion von schweizerischen
Kinderzeichnungen an der Internationalen Donau-
messe in Bratislava.

Vom 6. bis 10. Oktober führte das IIJ (in Verbin-
dung mit der zürcherischen Sekundarlehrerkonferenz)
und im Rahmen der von Herrn Schulvorstand Dr. J.
Briner angeregten Pädagogischen Tagung einen Zei-
chenkurs für Lehrer an der Oberstufe der Primär-
schule sowie für Sekundarlehrer durch, woran sich 164

Kollegen beteiligten.
Vom 15. bis 17. Oktober -wurde in enger Verbin-

dung mit dem IIJ im Auftrag der obwald. Erziehungs-
direktion ein Zeichenkurs für Reallehrer in Samen
(ca. 60 Teilnehmer) durchgeführt.

Ende Dezember findet in der Akademie der bilden-
den Künste in Den Haag eine zweite Ausstellung des
Int. Instituts für das Studium der Jugendzeichnung
(Sitz Pestalozzianum, Zürich) statt.

Bücher
Richard Berger: Le dessin Zi&re. Verlag: Payot & Cie., Lau-

sänne. Brosch. Fr. 6.—.

Erfreulich ist, dass im französischen Sprachgebiet eine Lite-
ratur entsteht, die sich mit den Problemen des Zeichenunter-
richts der Gegenwart auseinandersetzt. Wohl suchen die Ver-
fasser dieser Werke (z. B. Lambry, Quénioux wie auch Berger)
die Anpassung an moderne Strömungen, anderseits aber richten
sie sich mehr oder weniger noch nach der französischen Ah-
zeichenschule, die bis auf David zurückgeht.

Nach der Besprechung einiger Methoden werden die Gesetze
der Kinderzeichnung beleuchtet. Allein, statt dem natürlichen
Wachstum der Kinderzeichnung nachzugehen, spürt der Verfasset
überall die sogenannten Fehler auf, die — nach seiner Meinung
-— der Lehrer nicht rasch genug ausrotten kann. Neben «fal-
sehen» sind «richtige» Bäume, Figuren, Häuser, Wellen usw.
abgebildet wobei jedoch meist Formeln geboten werden, die
vom entwicklungsgeschichtlichen Standpunkt aus betrachtet
falsch sein können; denn in den scheinbaren Fehlern der Kin-
derzeichnung steckt oft ein persönlicher Formwille, der nicht
unterdrückt werden darf; sonst liegt die Gefahr nahe, dass die
Keime kindlichen Schaffens mit so viel Belehrungen zugedeckt
werden, dass die Gestaltungstriebe verkümmern.

Unter den fast 500 Abbildungen findet der Leser aber auch
schöne Beispiele echter Kinderzeichnungen. Eine Fülle von
Themen bietet ihm wertvolle Anregungen für den Unterricht,
sofern er selbständig an die Behandlung des Stoffes herantritt.

IVn.

W. Schneebeli: Skizzenzeicftraere nach dem Leben. Verlag:
Otto Maier, Ravensburg.
Wer mit Zeichenstift und Notizheft durch Wald und Wiese

schlendert, hier ein flüchtiges Reh oder dort ein weidendes
Schaf mit ein paar Strichen auf dem Papier festzuhalten ver-
sucht, wird hei aller Unvollkommenheit seiner Begabung doch
zu einem ganz andern Einleben in das Walten der Natur kom-
men als der, der mit dem Apparat geschickt gewählte Aufnah-
men nach Hause bringt. Beim Skizzieren vor der Natur treten
aber oft gewisse Schwierigkeiten auf, sei es, dass wir plötzlich
entdecken, wie undeutlich typische Merkmale uns sonst gut
bekannter Tiere in der Vorstellung haften geblieben, sei es,
dass Unruhe der Tiere oder wechselnde Beleuchtungen das

Zeichnen erschweren. Die Skizzen des vorliegenden Heftes wol-
len in solchen Fällen die Lage klären helfen und das Erfassen
der Bewegungen vor dem lebenden Modell erleichtern. «So,
und nicht als blosse Vorlageblätter sollen meine Skizzen gedeutet
und verwendet werden», betont der Verfasser.

Allein das schliesst nicht aus, dass mancher Lehrer sich der
Skizzenblätter auch im Aaturkurufunterricbt bedienen wird, wo
sie zur Erklärung bestimmter Sachverhalte an der Wandtafel
ausgezeichnete Dienste leisten werden. R ".
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